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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 


Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
244 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
Amtliches. 
in, 20, Juli. Se. K. H. der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. 
pille Kön; Allergnädigſt geruht: Den biber en Oberbau⸗Inſpektor 
Verf au zu Königsberg i. . zum Regierungs⸗ und Baurath zu ernen- 
ner; den Forſtinſpektoren Boflom zu Königsberg i. Pr., Schulemann zu 
Bromberg und Föhrigen zu Saarbrücken den Charakter als Forſtmeiſter zu 


verleihen; ſo wie den Kaufmann F. A. Ebbeke in Jamaika zum Konſul da⸗ 
ſelbſt S ernennen. 3 N 
em Regierungs- und Baurath v. Derſchau iſt die erledigte Regierungs 
und Baurathsſtelle in Gumbinnen verliehen worden. E 
Der bisherige Gerichtsaſſeſſor Kayſer ift zum Rechtsanwalt bei dem 
Kreisgericht in Berlin und zugleich um Notar im Departement des Kammer- 
gerichts mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Alt-Landsberg ernannt worden. 
Der Schulamtskandidat Friedrich Andreas Kuhlgatz iſt zum zwei⸗ 
ten Hülfskehrer an dem königlichen Schullehrerſeminar in Barby ernannt 
worden. 


Nr. 168 des St. Anz. s enthält Seitens des k. Juſtizminiſteriums ein Er⸗ 
tente des 2 eritähofes zur he der Kompetenzkonflikte 


iglichen 
vom 30. Okt. 1 0 987 rwaltungsbehörden im polizeili⸗ 


daß 7 — e von altungs 
R ſtgeſetzte Richtung eines Kommunikationsweges der Rechtsweg 
—— — . 1 25 bis 00 des Beſepes vom 11. Mai 1842 angeführten Vor⸗ 


ausſetzungen zuläſſig iſt. 


Telegramme der Poſeuet Zeitung. 


Paris, Dienſtag, 19. Juli. Nach hier eingetroffe⸗ 
nen Nachrichten aus Turin vom geſtrigen Tage iſt Ratazzi 
mit der Bildung des Miniſteriums, deſſen Präſidium wahr⸗ 
scheinlich General Lamormora übernehmen wird, beſchäſtigt. 
Wie es heißt, wird in dem neuen Miniſterium das lombar⸗ 
diſche Element vertreten ſein. 

Kopenhagen, Dienſtag, 19. Juli. Ein königliches 
Patent vom geſtrigen Tage verordnet, daß die angeſetzt ge⸗ 
weſene außerordentliche Verſammlung der holſteiniſchen 


Stände nicht ſtattfinden ſolle. 
9 ö — in Juli 7 Uhr Vorm.) 


CH Poſen, 20. Juli. 

Es war für den Kaiſer von Oeſtreich keine leichte Aufgabe, 
feinem Heere und feinen Völkern über die Beweggründe und die 
Bedingungen des. Friedens entſprechende Erklärungen zu geben. 
Welche Ueberwindung muß es dem unbeſchränkten lleinherrſcher 
eines gewaltigen Reiches koſten, vor aller Welt einzugeſtehen, daß 
das Glück der Waffen ihm nicht günſtig geweſen, und daß er ſich 
nach einem kaum zweimonatlichen Feldzuge genöthigt findet, den 
Frieden als eine 6 1725 für 4 — 7 

ichtleiſtung auf eine e Provinz hinzunehmen! 
2 beugt auch den ſtärkſten Willen und 
das empfindlichſte Selbſtgefühl. Wenn daher Kaiſer Franz Joſeph 
ſeine Zuſtimmung zu den Friedensanerbietungen Frankreichs dar⸗ 
auf begründet, daß eine Forfetzung des Krieges im Hinblick auf die 

nge Wahrſcheinlichkeit eines Erfolges ſeinen Völkern allzuſchwere 
pfer aufgebürdet haben würde, ſo kann jedes verſtändige Urtheil 
dieſes Motiv als ein politiſch und menſchlich gerechtfertigtes gelten 
laſſen. Dagegen klingt es überaus wunderlich, daß der öͤſtreichiſche 
Monarch ſich in den Eon en auf den Beiſtand ſeiner „älteſten 
und natürlichen Bundesgenoſſen“ bitter enttäuſcht erklärt und deut⸗ 
lich genug die Letzteren für die Bedrängniſſe ſeiner Lage verant⸗ 
wortlich macht. 

Zunächſt finden wir eine ſtarke Hintanſetzung der eignen 
Würde — abgeſehen von der Unterjhägung ſeiner Macht — darin, 
daß der Kaiſer an einem erfolgreichen Kriege ohne die Beihülfe von 
Bundesgenoſſen jo ſchlechthin verzweifelt und fein ungeheures Reich 
außer Stande erklärt, dem Angriffe Frankreichs und eines unerheb⸗ 
lichen Alliirten wirkſam zu widerſtehen. Wie kommt aber außer⸗ 
dem Oeſtreich dazu, auf den Beiſtand der befreundeten Mächte ſo 
beſtimmte Hoffnungen zu ſetzen, da die Letzteren einſtimmig ſeine 
Stellung in Italien als unhaltbar a uuf und mit den drin⸗ 

udſten Vorſtellungen von einem Angriff auf Piemont abriethen ? 
Benn der Wiener Hof trotz aller Abmahnungen den erſten Schlag 
that, ſo konnte er dies nur im kühnen Selbſtvertrauen auf die eigne 
Kraft und unter eigner Verantwortlichkeit wagen. Er focht aller⸗ 
dings für ſein gutes Recht; aber für ſeine Rechte, ſo weit ſie außer⸗ 
halb Deutſchlands liegen, iſt Preußen ebenſowenig, wie jede andre 
Macht verhaftet. Wir mögen es ſchmerzlich bedauern, daß fremde 
Waffen das ertrauen einer deufichen Großmacht geknickt 
haben; doch können wir keinen Vorwurf hinnehmen, wo wir uns 
frei von Schuld und von Verpflichtung wiſſen. 

Noch mehr: es x eine nicht genug zu beklagende Verblen⸗ 
dung darin, wenn die Beſchwerde Oeſtreichs über die Thatloſigteit 
ſeiner Bundesgenoſſen auch an die Adreſſe Preußens gerichtet iſt. 
Der Kaiſer Franz Joſeph wich ſich über Rußland beſchweren, wel⸗ 
ches in augenscheinlich feindſeliger Haltung ſeinen Rücken bedrohte, 
und über England, welches den alteündeten Heeren die vollftändige 
Ausſchließung Oeſtreichs aus Italien als unerläßliches Ziel vorzeich⸗ 
nete. Aber Preußen! Preußen, meinen wir, hätte Dank verdient, 
ftatt Groll und Tadel zu ernten. Hat man in Wien vergeſſen, daß 
Preußen den größten Theil ſeines Heeres in die Waffen gerufen 
und das Land in ein Feldlager umgewandelt hat? Kann man in 
Zweifel darüber ſein, wohin die Aktion Preußens ihre Schärfe rich⸗ 
tete, da ja die Truppen ihren Marſch bekanntermaßen nicht nach 
dem Süden, ſondern nach dem Welten nahmen? Oder ſollte man end⸗ 
lich den militäriſchen Maaßnahmen Preußens keinen Einfluß auf die 
neueſte Wendung der Ereigniſſe zuſchreiben wollen? Die öſtreichiſche 


Mittwoch den 20. Juli 1859. 


Auffaſſung mag allerdings Neigung dazu haben; aber wir können ge⸗ 
gen ſie ein Zeugniß anführen, deſſen Beweiskraft ſich ſchwerlich beſtrei⸗ 
ten läßt, nämlich die Proklamation des Kaiſers Napoleon an ſein Heer. 
Wenn der verwegene Staatsmann offen die Beſorgniß vor einer 
bedrohlichen Erweiterung des Kampfes als den Grund ſeiner plötz⸗ 
lichen Friedenswünſche bekennt, jo deutet er verſtändlich genug an, 


daß er die Abſicht und die Tragweite der preußiſchen Rüſtungen 


(denn von andrer Seite hatte er keinen neueren Widerſacher zu be: 
fürchten) hinlänglich ermeſſen hat. Der Kaiſer Franz Joſeph meint 
in Louis Napoleon einen Freund und Bundesgenoſſen gefunden zu 
haben; er möge daher auch deſſen Worten glauben, um ſich zu über⸗ 
zeugen, daß der „alte und natürliche Bundesgenoſſe“ durch ſeine 
Opfer und ee weſentlich dazu beigetragen hat, den Sie⸗ 
ger in eine verſöhnliche Stimmung zu verſetzen und ſomit Oeſtreich 
„annehmbare Friedensbedingungen“ zu verſchaffen. 


Deut ſchlan d. 

Preußen. ( Berlin, 19. Juli. [Sterbetag der 
Königin Luiſez, vom Hofe; Verſchiedenes.] Der 
Sterbetag der Königin Luiſe iſt hier immer noch in gutem Anden⸗ 
ken. Man kann ſich davon überzeugen, wenn man an dieſem Tage 
die Luiſeninſel im Thiergarten befucht Hier findet man immer 
hunderte von Perſonen ſtehen, die entweder in tiefer Wehmuth auf 
die im Blumenflor prangende Inſel hinblicken, oder ihrer Umge⸗ 
bung Züge aus dem Leben der verewigten Fürſtin erzäblen. Auch 
das Standbild unſeres Königs fand ich von vielen Berlinern und 
Fremden umringt und eine große Menge war nach Charlottenburg 
gelaben, um daſelbſt den Schloßgarten und das Mauſoleum zu 

eſuchen. Am Vormittage befanden ſich in demſelben der Prinz- 
Regent und der Prinz Friedrich Wilhelm; letzterer war von Pots⸗ 
dam bis Zehlendorf auf der Eiſenbahn gefahren und hatte ſich dann 
von dort nach Gharlottenburg zu Wagen begeben, war auch in glei⸗ 
cher Weiſe wieder nach Potsdam zurückgekehrt. Der Prinz⸗Regent 
hat heute in ſeinem Palais viel mit den Miniſtern gearbeitet und 
auch verſchiedene Vorträge entgegengenommen. Das Diner nahm 
er mit den Miniſtern v. Auerswald, v. Schleinitz, Graf v. Schwer 
rin und andern hochgeſtellten Perſonen ein, machte darauf der Frau 
Herzogin von Sagan einen Beſuch und begab ſich um ½9 Uhr 
Abends wieder nach Schloß Babelsberg zurück. — Von einer De- 
mobiliſirungsordre verlautet nichts, dagegen iſt es Thatſache, daß 
die Landw um fast Theil et wird und daß die Regi⸗ 
menter in ihre alten e zurückkehren; aus dieſem Grunde 
kommt auch das 1. Bataillon vom 8. Infanterie⸗Regiment morgen 
von Potsdam wieder nach Berlin. Hieſige Pferdehändler ſpekuli⸗ 
ren ſchon auf die allgemeine pe weil ſie Aufträge zum 
Ankauf von Pferden erhalten haben ſollen und außerdem erzählt 
man ſich auch, daß franzöſiſche Händler ungeduldig des Augenblicks 
barren, wo die Demobiliſirungsordre publizirt wird. So raſch 
dürfte es aber doch damit noch 1105 gehen, denn ich habe erſt heute 
erfahren, daß ein Kommando des Gardekorps, Pfade aus einem 
Offizier, 2 Unteroffizieren, 21 Gemeinen und 62 Pferden am Frei⸗ 
tag nach dem Rhein abgehen ſoll; daſſelbe ſollte bereits am 17. d. 
durch die Potsdamer Bahn dorthin befördert werden, die Abſendung 
war aber bis jetzt verſchoben worden. — Seit einiger Zeit war au 
den Bahnen in Betreff des Güterverkehrs ein vollſtändiger Still⸗ 
ſtand eingetreten; jetzt iſt derſelbe aber ſehr im Steigen und auf 
der Potsdamer Bahn iſt es namentlich Wolle und Spiritus, die 
als Güter nach dem Rhein verladen werden. — Unſere Bitten um 
Regen haben endlich Erhöhrung gefunden; ein heftiges Gewitter 
und der damit verbundene ſtarke Regen hat heute Abend die afri⸗ 
kaniſche Hitze, die uns 1 0 geplagt, etwas gemildert und 
Garten und Feld erquickt. (Bei uns trat das Gewitter einige Stun⸗ 
den ſpäter auf. D. R.) Es war aber auch die hoͤchſte Zeit, daß eine 
Abkühlung eintrat, denn die Hitze hatte ſich bis zu einer Unerträg⸗ 
lichkeit geſteigert. — In einer Erſatzwahl für den verſtorbenen 
Stadtverordneten Rieſe wurde heute zum Mitgliede dieſer Ver⸗ 
ſammlung mit 54 Stimmen der Prof. Dr. Virchow gewählt; Dr. 
Veit, der bisher bei allen derartigen Wahlen konkurrirte, erhielt heute 
nur 27 Stimmen. 

Berlin, 19. Juli. [Lokal⸗Angelegenheiten und Notizen; 
die Parteien in Toscana.] Die Spekulation benutzt den eingetretenen 
Friedenszuſtand ſchon auf verſchiedene Weiſe. Manche Handlungen überſchreiben 
ihre Waarenannoncen mit den Worten Friedenspreiſe“ ze. Es wäre aber auch 
Zeit, daß die ſchon auf Rechnung des Krie es ganz ungerechtfertigt geſteigerten 
Preiſe mancher gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe wieder ermäßigt würden. Wir 
zählen dazu ganz veſonders alle Fleiſchſorten, die nach wie vor theuer bezahlt 
werden müſſen, während auf den Märkten mehr Schlachtvieh aufgetrieben, als 
die Konſumtion benöthigt, und daher auch zu niedrigen, oder vd ſehr mäßigen 
Preijen weggegeben wird. Ebenſo muß man ſich wundern, daß das Brot wie⸗ 
der kleiner wird obgleich die Roggen und Weizenernte ſehr gut ausfällt und 
der reiche Segen bei ſchöner Witterung unter Dach gebracht iſt. In der Mark 
iſt die Roggenernte am Schluſſe der vorigen Woche, mit 08. wenig Ausnah⸗ 
men, ſchon beendigt und am Sonntage wurde an vielen Orten die Feier des 
Erntekranzes abgehalten. Für die nicht unmittelbar in feuchten Niederungen 
ſtehenden attoffeln würde 1155 ſehr erwünſcht fein, et fehlt uns ſchon ſeit 
mehreren Wochen gänzlich und ſelbſt die Gewitter find trotz der großen Hitze 
ſelten. Bei dieſer Gelegenbelt erwähnen wir, daß ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren die Beſtellungen auf 0 ae von Blitzableitern immer ſeltener 
werden. Die Sic üer dazu dürfte weniger in dem Umſtande liegen, daß 
Brände durch Blitz ſeltener a nf find, ſondern in den zahlreichen Feuer 
aſſekuranzen, durch welche die Guts. und Häuſerbeſitzer der immerhin koſtſpie · 
ligen Anlage ſich glauben entſchlagen, im dürfen. Die in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts bekanntlich von Franklin vorgeſchlagene Vorrichtung kam 1762 
zuerſt nach London, wo Dr. Watſon den elften Blipableiter in Europa anfer- 
tigte; dann, ſieben Jahre ſpäter, nach Hamburg, wo fie auf den Jakobsthurm 
angebracht wurde und erſt 1777 wurde in Berlin der erſte B Gand nach der 
Angabe des Profeſſors Sulzer und des Geh. Oberbergraths Gerhard auf das 

aus Köpenikerſtr. 11 geſetzt. Friedrich d. Gr. hatte mit gutem Bedacht dieſes 
Shane erwählt, weil; es außer einem großen Vorrath an Montirungen und 
Ausrüſtungsgegenſtänden auch ſchon damals eine Sammlung von Feſtungs⸗ 


»ofener Zeitun 


166. 


Ju ſerat e. 
114 Sgr. für die fünfgeſpal - 
Reklamen verhältnißmäßig 
Höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 

genommen. 


modellen enthielt, deren Verluſt als unerſetzlich betrachtet wird. Dabei iſt zu 
bemerken, daß die Sammlung der Modelle fremder Feſtungen im Jahre 1815 
einen ſehr reichen Zuwachs durch die Modelle 7 franzöſiſchen Waff er⸗ 
halten. Sie wurden den militäriſchen Samm ungen Des Bias . Noe 
entnommen und im Herbſt des gedachten Jahres nach Berlſn gebracht. Sie find 
ſehr naturgetreu aus ſtarker Papiermaché⸗Maſſe angefertigt, mit Sand über⸗ 
ogen und bemalt, und jetzt wieder ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit vieler 
Fremden. Lange Jahre war bei dieſer Sammlung ein ſehr geſchickter Schleſſer, 
Grand, angeſtellt, der ſelbſt Modelleur und Pappkünſtler erſten Ranges war. 
— Nach dem geſtern hier eingelaufenen Schreiben eines jungen, in Flor „ 
nen Kunſtſtudien obliegenden Berliners iſt in ganz Italien die — ſeit 
dem Bekanntwerden des Friedensſchluſſes außerordentlich geſtiegen. Sie tritt 
ganz beſonders merklich in Toscana hervor, wo die rothe Farbe in den merk⸗ 
W Schattirungen auftritt und jede Partei nach ihrer An t den Frie⸗ 
den geſchloſſen und die Konföderation gebildet wiſſen will. Gänzlich desavduirt 


und deteſtirt werden die bekannt gewordenen Stipulationen von den Geſinnungs⸗ 


genoſſen der giovine Italia unter ihrem 
Icon 1820 der thätigſte Mitarbeiter des in Florenz von 1820 — 32 erſchienenen 
Journals Antologia“, in welchem die für die Revolution begeiſterten Mi 5 = 
der des Bundes, wie die der Du um lange verſchollenen Carvonari ihre 
Plane, Anſichten und Wünſche niederlegten. Sie erhielten ſpäter durch das in 


a Mazzini. Der Leßtere war 


Marſeille von Mazzini redigirte Journal Giovine Italia“ weitere Belehrun⸗ 
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gen und Anweiſungen, bis der gei 


eiterte Savoyer Zug vor der Hand ache 
ein Ende machte. Seit einigen 2 ir 


d 

ahren aber verfolgt er die alten Plane, in 
konſequent durchgeführter En — von allen Regierungen, Behörden und 
Korporationen. Neben dieſer Partei, aber ohne innern Zuſammenhang, ſtehen 
die zahlreichen Genoſſen der Cavour⸗Boncompagni⸗Mombellosſchen Partei, 
geworben und gezogen im Salon des zuletzt genannten Diplomate ‚ihr, 
hören ſehr viele frühere Beamten Advokaten und mivergnägle J te. 115 
dieſen drei Klaſſen iſt die heutige Regierungskommiſſion gebildet eral Ullda 
konnte ſich nicht mit ihr befreunden und reiſte wieder ab. Man ift im Ganzen 
Nichts weniger als erbaut von ihr. Eine dritte Partei, die ſtärkſte von 
iſt die des von dem ſardiniſchen Einfluß aus ſeinen Staaten verdrängten . 
herzogs Leopold, der eine allmälige Umwandlung der toscuntfehen Medal 
nach den Bedürfniſſen der Zeit und Civiliſation ſtets im Auge gehnbt hat, aber 
ohne alle Uebereilung das Werk, durch die redlichſte Wahrung der moraliſchen 
und materiellen Wohlfahrt feines Landes zu fördern bemüht war.. 5 

— (Preußen und der italieniſche Krieg] Die 
„Preuß. Itg.“ bringt über die Stellung, welche die Staatsregieru 
während des Krieges in Italien eingenommen hat, fol == 0 
tenswerthen Artikel: Die Ueberraſchung, welche die p otlichen und 
unerwarteten Friedensnachrichten zuerſt hervorrufen mußten, hat 
nun wohl einer ruhigen und beſonnenen wurden Play, emacht; 
und es kommt allmälig zum allgemeinen Bewußtſei elche große 
Thatſache es iſt, daß, der Friede Nene daß die Befürchtungen 
eines neuen Ba de c ieges fich auch diesmal nicht! 
füllt haben. Daß dies möglich geworden beruht zum großen The 
auf der Haltung, welche Preußen in bie Meal 


en le 
wahrt hat. Wer kann verkennen, daß es bl 25 
abgehangen hätte, dem Ka die Be HEHE = 90 


ben und, indem es ſelbſt in den Kampf eingetreten wäre, un 
land mit ſich auc d Nen hätte, ihm den Charakter jener Krie e 
aufzuprägen, welche die Ruhe Europa's faſt für Menſ enalter e 2 
17 5 Wie lebhaft der Enbo sten eines Theils 11 Bene 
ſchen Volks Preußen dazu Beifall gejauchzt haben würde, 15 annt 
genug. Nicht unnatürlich war es, daß ein alter Bundes⸗ und Kampf⸗ 
A au 1 9 Sympathien die Hoffnung einer Bu 
Krigsgemeinſchaft bauen zu können glaubte, Die Regierung Miele 
Bend hat diejen An ee 19 wenn ie jept al 
die ganze e h der 17 zurückblickt und auf das eben i 
Leben getretene Reſulkat hinblickt, kann fie keine Veranlaſſung 
den, ihre Haltung zu bereuen; ſie 150 die volle, faſt ausnahmalofe 
Zuſtimmung des eignen Landes dafür gehabt, und fie darf darauf 
rechnen, daß einſt ach Deutſchland ihr den Dank für die Beimah- 
rung des Friedens nicht verſagen werde. 117 7 Stellung wa 
eine andre, eine ſchwierigere, als die der beiden übrigen unbetheilig⸗ 
ten Großmächte. Die Beziehungen zu Oeſtreich innerhalb des deut 
ſchen Bundes, die Nähe des ee es an der deu 0 
Grenze konnten in unerwartetem Augenblick da e i 
erlegen, deren Bedeutung die Aeund wie ſie durch die brd . 
tenden Maaßregeln der Vorſicht und? a bewieſen hatte, nicht 
verkannte. Um jo gewiſſenhafter mußte fie darauf halten, einen 
ſolchen Augenblick nicht willkürlicher und unberechti ter Wei e her⸗ 
beizuführen. Gerade durch dieſe Stellung mußte 10 ie il n ers 
ſich zu einer Vermittelung aufgefordert fühlen, durch we e ie 
wünschen und hoffen durfte, ihrem alten Bundesgenoſſen Opfer zu 
erſparen, deren Maaß und Bedeutung die fernere Entwickelung d 
Kriegsglücks nicht vorausſehen ließ. Dies Friedenswerk dürfte 
mußte Preußen als feinen Beruf anſehen; nicht die Theilnahme an 
einem Kampf, welcher gegen ſeinen freundſchaftlichen Rath, gegen 
ſeine ernſte Abmahnung begonnen war: und wenn das neue 19 
densmanifeſt des Kalſers von Oeſtreich das Bedauern ausſpricht, 
daß Oeſtreich dieſen Kampf am ſeine älteſten und natürlichen Bun⸗ 
beägenoffen habe führen müſſen, ſo hat Preußen weirigftens die kai⸗ 
ſerliche Regierung nie darüber im Zweifel gelaſſen, daß für eine 
ſolche Kriegsgemeinſchaft die wahre und weſentliche Stun e 


eutſch⸗ 


welche nur in der Gemeinſchaft der Gründe wie der Zwecke des 


Krieges liegen kann. Für deutſche jo gut wie für preußiſche Inter⸗ 
eſſen, für die Grundlagen der Ruhe Europa’ kan ah das 
Schwert ziehen; aber nicht für die Aufrechterhaltung oder Wieder⸗ 
herſtellung eines Zuſtandes in Italten, den Oeſtreich ſelbſt durch 
den jetzigen Friedensſchluß als unhaltbar anerkennt; nicht für die 
Feſtſtellung einzelner Veſtimmungen dek Verträge von 1815, welche 
noch dazu erſt durch jenen Beginn des Krieges ſelbſt in Frage & 
ftellt wurden; denn es wird nicht vergeſſen werden, daß für den 
Kongreß, deſſen Zuſtandekommen duech Oeſtreichs erde 
Sardinien verhindert wurde, die Vekträge von 1815 allſeitig 
als Baſis angenommen waren. Das konnten keine Zwecke und 
Ziele des Krieges für Pleußen ſein! Das kein Grund für einen 
Bundeskrieg, deſſen Gch ale moͤglicherweiſe a ſelb 
geworden wäre! Das kein Anlaß, um Europa unter die Waffen zi 
rufen! Hat doch Oeſtreich ſelbſt keinen Grund darin gefunden zu 


äußerſten Aufbieten feiner Kräfte! Nach einem zweimonatlichen 
Kampfe, aus dem es zwar zurückgedrängt, aber ungebrochen hervor⸗ 
gegangen, zieht es ſich vom weiteren Streit zurück und ſtatt die un 
erichöpften Kräfte ſeiner Völker zu neuen Opfern heranzuziehen, 
ſchließt es Frieden mit dem Opfer einer Provinz und mit dem An⸗ 
erkenntniß, daß in Italien eine neue Ordnung der Dinge eintreten 
müſſe. Der Belig der Lombardei ſeine 7 — Verträge mit den 
italieniſchen Fürſten, der ganze bisherige Zuſtand der Dinge waren 
ihm alſo jene Opfer nicht werth, welche eine fortgeſetzte Anſtrengung, 
welche der letzte Entſcheidungskampf gekoſtet hätten; und für einen 
ſolchen Preis, welchen Oeſtreich ſelbſt, wir jagen wahrlich nicht leich⸗ 
ten Kaufs, aber doch ohne die äußerſte Noth hingiebt, hätte Preu- 
ßen, hätte Deutſchland mit aller Kraft eintreten und das Blut ſei⸗ 
ner Söhne opfern ſollen? Wahrlich! Preußen hat ſich der hohen 
Bedeutung der großen Frage des Tages nicht verſchloſſen; und gerade 
in dieſer Erkenntniß hat es ſich gehütet, durch Theilnahme am Kriege 
dieſen zu einem Prinzipienkampf zu machen, der er — das lehrt 
der Ausgang — für Oeſtreich ſelbſt nicht war! Es hat keine Ur⸗ 
ſache, zu bedauern, daß eine Vermittelung nunmehr unnöthig ge⸗ 
worden, deren Durchführung ihm weitere Opfer hätte auferlegen 
können. Es befindet ſich dabei in gleicher Lage mit den übrigen 
europäiſchen Mächten, deren Mitwirkung es zu hoffen berechtigt 
war. Wenn das kaiſerliche Manifeſt andeutet, daß das Eintreten 
derſelben in die Verhandlung minder günſtige Bedingungen für 
Oeſtreich herbeizuführen geeignet geweſen wäre, ſo dürfen wir es 
dem gegenüber als a hinſtellen, daß die Vorausſetzungen, 
von welchen Preußen bei ſeinen Mittheilungen an die anderen 
Mächte ausgegangen, bei Weitem günſtigerer Natur waren, 
als die jetzt feſtgeſtellten Friedenspräliminarien. Und wenn ein Ein⸗ 
verſtändniß der drei Großmächte erreicht wurde, ſo mußte dies ne⸗ 
ben dem moraliſchen Gewicht, welches das Manifeſt anerkennt, 
ſicherlich auch die Bürgſchaft in ſich tragen, daß es, wie den Inter⸗ 
eſſen Europa 8 und den Bedürfniſſen Italiens, ſo auch der Ehre und 
den berechtigten Forderungen der kriegführenden Mächte ſelbſt ge⸗ 
recht wurde! Die Regierung Preußens, in der Ueberzeugung, ihre 
pflichten gegen das eigene Land und gegen Deutſchland erfüllt, 
und die Rückſichten auf ihre europäiſche Stellung nicht vernachläſ⸗ 
ſigt zu haben, hat keine . mit der allerdings unerwar⸗ 
teten Wendung unzufrieden zu ſein, und indem ſie die auf nun nicht 
mehr wahrſcheinliche Eventualitäten berechneten militäriſchen Maaß⸗ 
regeln einſtellt, ſieht ſie der weiteren Entwickelung mit der Ruhe 
er a welche ihr mehr als alles andere das Bewußtſein von der 
vollen Zuſtimmung des ganzen Volkes gewährt! 

— [Die öſtreichiſche Anklage.] Kaiſer Franz Joſeph 
hat nun bereits zweimal, in ſeinem Befehle an die Armee und in 
dem Manifeſte an die Völker Oeſtreichs, die Parole gegeben, daß 
alles Unglück von dem vermaledeiten Ausbleiben der natürlichen 
Bundesgenoſſen herrühre, und das Wort iſt auf ſo fruchtbaren Bo⸗ 
den gefallen, daß ein Preuße es in den böhmiſchen Bädern kaum 

mehr aushalten kann und daß die „Allg. Z.“ für den Fall eines 
franzöſiſchen Angriffs gegen Preußen die Erfüllung der Bundes⸗ 
flichten von Seiten Oeſtreichs für unmöglich hält. Die „Allg. 
eitung“, welche von ſich jagen kann, daß fie mit den öſtreichiſchen 
Verhältniſſen von allen deutſchen Organen am genaueſten vertraut 
iſt, bat vollkommen Recht, und wir würden ſehr thöricht jein, bei 
einem Kriege mit Frankreich auf Oeſtreichs Hülfe oder auch nur 
2 die thatkräftige Erfüllung ſeiner vorgeſchriebenen Bundes⸗ 
flichten zu rechnen, obwohl die preußiſchen Rheinlande Bundesge⸗ 
blet ſind und die Lombardei nicht. Wir rechnen nicht darauf, weil 
wir wiſſen, daß unſer Preußen in Europa überhaupt keinen Freund, 
aber einen geborenen, einen Erbfeind hat, der keiner Wandelung 
gegen uns fähig iſt, und dieſer Feind heißt Oeſtreich. Alle übrigen 
Mächte werden gelegentlich unſere Gegner nach der Konjunktur; 
Oeſtreich allein iſt gezwungen, uns zu allen Zeiten, in jeder Lage 
bekämpfen, ſelbſt dann noch, wenn es unſere Hülfe ſucht, weil 
hm unſer 1 im Wege und unſere Koexiſtenz im Bunde un⸗ 
möglich iſt. Trotz dieſer natürlichen und folglich durch kein Mittel 
u löjenden Spannung hat die preußiſche Regierung mit einer No⸗ 
leſſe, die man in Wien kaum mehr verſteht, und für die dort Nie⸗ 
mand dankt, die Sache der Habsburger, als eines deutfchen Für⸗ 
ſtenhauſes, ſo weit zu ihrer eigenen gemacht, als es mit den Inter⸗ 
eſſen Deutſchlands irgend verträglich it. Man wußte im Haupt⸗ 
quartier von Verona, daß Preußen in wenigen Wochen dem Kriege 
gar Pi mehr entgehen konnte, und während deſſelben Deutſch⸗ 
lands Führer wurde. Man wußte, daß Preußen allein in der 
Welt ein Intereffe an der Erhaltung des öſtreichiſchen Beſißzſtan⸗ 
des in Italien hatte, und daß es in London die ausdrückliche Er⸗ 
klärung hatte abgeben laſſen, daß es der kaiſerlichen Regierung nie⸗ 
mals eine Gebietsabtretung vorſchlagen werde. Nur dies Gebiet 
garantieren wollte es nicht, weil es eine ſolche Verpflichtung nicht 
übernehmen konnte, und die äußerſte Konzeſſion, die bei verkrauli⸗ 
chen Verhandlungen einmal bezeichnet wurde, ging nicht weiter als 
bis zu einer Sekundogenitur für die Lombardei. Dieſen Thatſa⸗ 
chen gegenüber wagt man es in Wien von Zumuthungen der na⸗ 
türlichen Bundesgenoſſen zu ſprechen, die angeblich die napoleoni⸗ 
chen Forderungen noch übertroffen hätten. Bei vernünftigen Men⸗ 
en, die im Süden nicht gerade zahlreich ausgeſät find, verſchlägt 
dieſe Keckheit nicht, und in Wien ſelbſt nimmt Zangs „Preſſe“ ſich 
die Freiheit, über dieſe Sachen mit Verſtand und Billigkeit zu ur⸗ 
theilen; aber die große Maſſe beißt auf den Zopf glücklich an und 
ſchlägt auf Preußen, den „gemalten Wütherich“, fleißig los, wäh⸗ 
rend deſſen die habsburgiſche Politik Zeit gewinnt, die Wunden, 
die fie ſich ſelbſt geſchlagen, zu verbinden. Wir ſprechen es offen 
aus! die Sendung des Fürſten Windiſchgräg war dazu beſtimmt, 
zu ſcheitern, und die Friedensliaiſon mit Napoleon vorzubereiten, 
deren Anknüpfung durch „Preußens Verrath“ planmäßig entſchul⸗ 
se werden ſollte. Unſer Verdacht gründet e darauf, daß der 
„der die hieſige Regierung dem Entſchluſſe zum Kriege nahe 
und mit ihm gänzlich vertraut han, unerhörte, unerfüllbare, vom 
1 Rechberg bereits aufgegebene Forderungen in Bezug auf 
die Zwecke des Krieges ſtellte, daß er keine Konzeſſion oder Gegen⸗ 
leiſtung anzubieten hatte, und daß ſeine Inſtruktion nicht die ge⸗ 
ringſte Dehnbarkeit zuließ, die eine in Wahrheit Hülfe ſuchende 
Regierung ihrem Abgeſandten im Intereſſe ihres Auftrages nie 
Yuan wird. Ihn jelbft trifft dabei kein Vorwurf, er war düpirt, 
wie der Erzherzog Albrecht. Beide waren mit der Rolle, die ſie ſpielen 
mußten, nicht zufrieden, und der Fürſt wird die letzten Worte, die 
der Prinz⸗Regent an ihn richtete, hoffentlich verſtanden und an der 
richtigen Stelle wiederholt haben. (Br. 3.) 
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— [Der Separatfrieden] Das „Bremer Handels⸗ 
Fan bringt unter dieſer Ueberſchrift folgenden beachtenswerthen 
rtikel: 


Die Volker leben in einer Periode der Ueberraſchungen, jeitdem der räthſel⸗ 
hafte Wille und die Gewaltherrſchaft eines einzelnen Mannes ſich den vorwie⸗ 
enden Einfluß auf Europa's Geſchicke verſchafft hat. Wir ſtehen vor einer 
Thatſache, an welche zu glauben vor 3 Monaten für Tollheit gegolten hätte. 
Eine der älteſten und mächtigiten Dynaftien Europa's von einer glorreichen 
Vergangenheit und ſprüchwörklichen Zähigkeit giebt nach einem kurzen Feldzuge 
von zwei Monaten und nach zwei verlorenen Schlachten, während ihr lupferss 
Heer in einer der feſteſten Pofttionen die eigentliche Vertheidigung erſt beginnen 
ſollte und die bisherigen Erfolge des Feindes mit einem Schlage hätte wieder 
vernichten können, eine ihrer reichſten und ſchönſten Provinzen und was noch 
mehr wiegt, das Prinzip ihres Staatslebens, das hiſtoriſche Recht, auf. Und 
das geſchieht in einem Augenblicke, wo Preußen und Deulſchland ihre gerüſteten 
Heere nach dem Rhein vorſchieben, um die Kräfte des Feindes zu zerſplittern 
und ihn bei einem etwaigen gefährlichen Vorſchreiten im Rücken zu bedrohen. 
Daſſelbe Oeſtreich, welches im vaterländiſchen Liede als das Land „an Siegen 
und an Ehren reich“ geprieſen wird, hat ſich lieber dem Napoleonismus ge⸗ 
beugt, als der eignen Kraft vertraut und den Preis gezahlt, den Deutſchland für 
ſein Eintreten in den Kampf gegen den Nationalfeind und den Störer des 
Weltfriedens forderte. Seit Monaten wurde es von der Stimme des deutſchen 
Volkes, welches ſein Blut für den Genoſſen des Bundes einſetzen wollte, in⸗ 
jtändig gebeten, mit einem Syſtem zu brechen, an welchem der Fluch des Jahr ⸗ 
hunderts klebt und für welches kein Krieger ſein Leben mit Freudigkeit in die 
Schanze ſchlagen kann. Aber in dieſem Punkte, der mit der Miſere des Krieges 
im engſten Zuſammenhang ſtand, wich die hiſtoriſche Hartnäckigkeit um keinen 
Zoll und Deutſchland gewahrte mit Schrecken, daß der gefährlichſte Feind 
Oeſtreichs in einem eigenen Innern lauere, und daß ſich der Kaiſerſtaat erſt 
innerlich aufraffen müſſe, ehe er, ſelbſt im Bunde mit Deutſchland, nach Außen 
fiegen könne. Oeſtreich hat ſich nach Außen hin gedemüthigt und keinen Ver⸗ 
ſuch der Selbjtverfüngung und innern Kräftigung gemacht, ja es hat ng nicht 
einmal zu einem Verſprechen herbeigelaſſen. Deutſchland ift durch dieſe Schuld 
wieder einmal verhindert worden, ſich an Europa's Geſchicken aktiv zu bethei ⸗ 
ligen und einen Schritt zu ſeiner nationglen Einigung zu thun. Der Abſchluß 
dieſes Friedens hat wenige Hoffnungen befriedigt, aber viele Erwartungen 
2 und viele Befürchtungen wachgerufen. Wir ſind von Anfang an für 
ein aktives Eintreten Deutſchlands in den Kampf geweſen und wir ſchämen uns 
nach dieſem Ausgange dieſer Anſicht nicht. Der Erfolg hat es gezeigt, daß es 
ſich in dem von Napoleon ſchlau heraufbeſchworenen Kriege nicht um die Frei⸗ 
855 ſondern nur um einen Bruch des öffentlichen Rechts handelte, auf dem die 
rdnung und der Frieden Europas beruht. Oeſtreich war der beleidigte, der 
zum Angriff ſpſtematiſch herausgelockte und gedrängte Theil. Es vertheidigte 
ſein Recht und die ſtaatliche Ordnung Europa'g. So verwerflich die innere 
Verwaltung der italieniſchen Staaten war, ſo ſtand es einem Napoleon am 
wenigſten an, vor Europa ſich zum Richter darüber aufzuwerfen und darin 
einen Vorwand zum blutigen Kriege zu finden. Europa hat ihn gewähren laſ⸗ 
5 Der Ausgang des Krieges iſt in unſeren Augen eine neue Warnung vor 
Neutralität und Nichtaktivität in großen europäiſchen Fragen, bei deren Re⸗ 
gelung alle Großmächte intereſſirt ſind, wenn Ni auch nicht leugnen läßt, daß 
das verhaßte Syſtem Oeſtreichs es den Lenkern der unbetheiligten Staaten fait 
unmöglich machte, ihre Völker in einen Kampf zu führen, in dem es ſich um 
die Freiheit und das Wohl eines aus tauſend Wunden blutenden Landes zu 
handeln 1 — Allein was haben die Ströme vergoſſenen Blutes und ge» 
floſſener Thränen genützt, wozu ſind Milliarden unproduktiv vergeudet und 
als Schuldlaſten auf die vielen Millionen armer Steuerzahler gewälzt worden! 
Der hohe Zweck, den Napoleon im Munde führte, ſollte das Mittel heiligen; 
aber die Löſung, welche die italieniſche Frage in dem Friedensabſchluſſe pr 
den hat, ſcheint ein Hohn auf die Wünſche und Bedürfniſſe italienischer Patrio- 
ten zu ſein. Wie man den deutſchen Völkern 1813 die Freiheit verſprach und 
fie dann darum betrog, jo ſind auch die Italiener jetzt betrogen, nachdem fie ihr 
Blut für ihr Vaterland vergoſſen haben. Statt der Einheit und Freiheit ſoll 
das verhaßteſte Regiment in Italien an die Spitze einer Konföderation treten, 
die ein wahres Zerrbild ftaatlicyer Ordnung und Freiheit zu werden verſpricht. 
Nur der Anſtifter des Krieges geht mit Lorbeeren, mit einem ſiegreichen Heere 
und mit einem unterbrechbaren Zuwachs von Macht und Einfluß aus 
der furchtbaren Kriſis hervor. Er iſt Europa gefährlicher als ſein 
großer Oheim ] weil er mit dem Talente und der Kühnheit des Feld⸗ 
herrn und mit der Gewandtheit des Staatsmanns zugleich die Mäßigung 
und kalte Berechnung und leidenſchaftsloſe Ruhe verbindet, die ſeinem Vorbilde 
abging. Der gegenwartige Augenblick erſcheint noch nicht geeignet zu weiteren 
Erörterungen über die Konſequenzen der Verſtändigung der beiden Kaiſer. Es 
iſt ein Seperatfrieden — aber kein Völkerfrieden. Wir ſollten uns im Intereſſe 
der Geſchäftswelt über die wieder eingetretene Waffenruhe freuen, aber das 
Reſultat dieſes Krieges iſt zu erbärmlich gegen den * Einſatz und die durch 
die Unterbrechung des Friedens erlittenen Verluſte. wird uns vermuthlich 
ein Zuſtand des bewaffneten Friedens bevorſtehen, wie er in ſolcher Schwere 
früher noch nie die erwerbenden Klaſſen gedrückt hat; denn die Verwirrung 
der politiſchen Verhältniſſe ſcheint uns größer zu ſein als am Anfange der Kriſis. 
Der deutſche Bund iſt uneiniger wie je, und nun wird ihm gar noch ein italieni⸗ 
ſcher Bund unter der Präſidentſchaft des Papſtes zur Seite geſtellt. Und Oeſt⸗ 
reich In zugleich Mitglied des italienischen und des deutſchen Bundes ſein! Im 
Angeſicht einer ſolchen erhöhten Anhäufung von Zündſtoff in ganz Europa 
— 5 wir uns auf einen — en er tillſtand in Europa’s volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Entwickelung gefaßt machen, und können uns von dieſer Prüfung nur 
dann einen Gewinn verſprechen, wenn Oeſtreich als ein neuverjüngter Rechts⸗ 
ſtaat und als Deutſchlands Freund daraus hervorgeht und wenn die nothwendig 
werdende Anſpannung der Steuerkräfte des Volkes die Lenker der Stagten end⸗ 
lich zu einer gefunden Handels- und Gewerbspolitik im Intereſſe des Wohlſtan⸗ 
des der Völker hindrängt. 


Gladbach, 18. Juli. [Stimmung; Handel und 
Wandel.] Man ſchreibt der „N. P. 3.“ von hier: Seit dem 
erſten Eintreffen der großen Friedensbotſchaft habe ich ſehr viele 
Männer aus dem induſtriellen Bezirke geſprochen, welcher in Glad⸗ 
bach ſeinen Mittelpunkt hat, und faſt ſo allgemein, als bei ihnen 
die Sehnſucht nach einem geſicherten, dauerhaften Frieden ſeit Mo⸗ 
naten lebhaft, ift das Mißtrauen in den Zweikaiſer⸗Vertrag von 
Villafranca. Nur ſehr vereinzelte Stimmen ſprechen ſich freudig 
über denſelben aus und fühlen ſich befriedigt, daß nur für eine Zeit 
wenigſtens das „Geſchäft gehen“ wird; auf den Meiſten laſtet das 
bange Gefühl, nur eine kurze Pauſe ſei eingetreten in dem bluti⸗ 
gen Waffenſpiel, bis Napoleon den Zeitpunkt für gekommen erach⸗ 
ten werde, den in ganz Frankreich jo populären Ruf nach der „na⸗ 
türlichen Rheing renze“ auf die neukaiſerlichen Fahnen zu ſchreiben. 
Freilich giebt es auch hier karakterloſe Menſchen, welche dem Herr⸗ 
ſcher Weihrauch ſtreuen, unter deſſen Regiment ſie ihre Geldbeutel 
am beſten geſichert halten; aber Sie können verſichert ſein, daß 
die Napoleoniſche Herrſchaft hier jetzt mit ſehr wenigen Ausnahmen 
nur Gegner hat. Uebrigens hat ſich auch hier ſchon franzöſiſche 
Spionirerei bemerkbar gemacht, indem kürzlich eine franzöſiſche 
Muſikbande, ſonſt ganz unbekannte Gäſte, hier umherzog; als 
ſich die Leute aber beobachtet ſahen, haben ie ich eilig davon ges 
macht. — Der gewerbliche Verkehr beginnt ſchon, ſich wieder etwas 
zu beleben. Wenngleich im Allgemeinen trotz der mehrmonatlichen 
Stockung in demſelben bis jetzt noch auf andere Weiſe für Beſchäf⸗ 
tigung der Tauſende von Webern und Fabrikarbeitern geſorgt wer⸗ 
den konnte, jo möchten doch bei lange anhaltender Flaue der Ge- 
ſchäfte die Mittel bald nicht mehr ausreichen, um wenig oder doch 
nicht ſchnell produktive Arbeit fortſetzen zu konnen. 


Koblenz, 17. Juli. [Der Prinz⸗Regent nach Ems. 

In Gemäßheit der vorgeſtern aus dem Kabinet Sr. Königl. Hoheit 

des Prinz⸗Regenten hierher gelangten Aufträge ſind am geſtrigen 

Tage für Höͤchſtdenſelben die Appartements im Gaſthofe zum eng⸗ 

liſchen Hofe in Ems gemiethet worden. Se. Königl. Hoheit wird 

hiernach am 26. d. in Ems eintreffen und während der Dauer der 


Anweſenheit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Mutter daſelbſt die Kur 
gebrauchen. (K. Z.) 5 

Namslau, 18. Jult. [Großer Brand.] Heute früh 
½ 9 Uhr brach in einem kleinen Häuschen auf der Kirchgaſſe Feuer 
aus, das ſich zunächſt den rechts liegenden drei Häuſern, bei Ueber⸗ 
ſpringung einer dazwiſchen liegenden Straße, mittheilte, dann aber 
vor dem Mittagwinde fortlaufend, ſtreng die nördliche Richtung 
einſchlug. An die Kloſterſtraße gelangt, überſprang es dieſelbe und 
verbreitete ſich von hier aus nach drei Richtungen hin, nämlich nach 
Weſten, Norden und Oſten. Da ſämmtliche Häuſer mit Schindeln 
gedeckt waren, die ungewöhnlich lange Trockenheit hinzutrat, jo war 
an ein Aufhalten des Feuers nicht mehr zu denken, nachdem es 
nicht gelungen, das Schindeldach des an der Kloſterſtraße liegenden 
großen Hauſes niederzureißen. Die Arbeit war höͤchſt unvollkom⸗ 
men begonnen, als das Feuer — bereits heranſtürmte. Selbſt 
das Aufgeben des nächſten ganzen 
denn auch hier waren die Arbeiten der Niederreißung noch nicht 
vollendet, als das Feuer heranrückte, das Eckhaus des Ringes er⸗ 
griff und das Zinkdach des Nebenhauſes ſchmolz, bis endlich das 
nächſte Pappdach dem entfeſſelten Element Halt gebot. Auf der 
Fee war es ebenfalls ein Pappdach, an dem die Wuth des 
Feuers ſich brach. Gegen Norden verzehrte daſſelbe Alles, was nur 
irgend von der Flamme erfaßt werden konnte. Circa 50 Gebäude 
ſind verbrannt, 150 Familien obdachlos. 1857 war der letzte Ter⸗ 
min, bis wohin jedes Schindeldach verſchwunden ſein ſollte, und 
1859, zwei Jahre darauf, ward hier bei uns endlich, aber freilich 
erſt mit dem 4. April, und zwar auf eine ſehr unliebſame Art, hier⸗ 
mit zur Ausführung geſchritten. Namslau iſt ſeit zwei bis drei 
Jahren ſo vielfach daran gemahnt worden, daß es von Schwefel⸗ 
hölzern gebaut und mit Schachteldeckeln gedeckt iſt; troßdem ſchlum⸗ 
merte Alles in Sorgloſigkeit. (Br. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 17. Juli. [Hoffnungen der 
Preſſe.] Indem die Wiener Blätter das k. Manifeſt beſprechen, 
accentuiren ſie begreiflicherweiſe das, was ihnen die liebſten und 
theuerſten Hoffnungen anregt, nämlich die Hindeutung auf die 
längſt mit Sehnſucht erwarteten Reformen. Die „Och. Zeit.“ 
widmet dieſen Hoffnungen einen Leitartikel, der ſehr bezeichnend 
die Ueberſchrift „Eine neue Zeit“ trägt, und ſchließlich auf das leuch⸗ 
tende Beiſpiel hinweiſt, welches Preußen in ſeiner großen Reform⸗ 
periode aufgeſtellt hat. Der „Wanderer“ ſchließt ſeinen Artikel 
über dieſe Hoffnungen folgendermaßen: „Oeſtreich ih durch einen 
verhängnißvollen Feldzug um ein ſchönes Land ärmer geworden, 
aber es kann binnen einem Menſchenalter kräftiger im Innern und 
einflußreicher nach Außen daſtehen, wenn die in dieſem Manifeſte 
an den Tag gelegten edlen Intentionen des Monarchen durch alle 
hiezu berufenen Organe thatkräftig unterſtützt zur vollen Wahrheit 
werden!“ — Die „Preſſe“ geht mehr ins Detail, wenn ſie den Re⸗ 
formen folgende Bemerkungen widmet: „Bereits iſt ein erſter 
Schritt geſchehen. Die kurz vor Ausbruchs des Krieges publizirte 
Gemeinde⸗Ordnung verhieß die lang verſchobene Regelung einer 
der wichtigſten Angelegenheiten. Jetzt gilt es, den begonnenen Uns 
terbau weiterzuführen und durch eine definitive Geſtaltung der Ge⸗ 
meinde⸗Verhältniſſe eine feſte Grundlage für die weitere 
lung des ſtaatlichen Organismus zu gewinnen. In der Gemeinde 
wurzelt das Staatsbürgerthum, und die Kräftigung des bürgerli⸗ 
chen Bewußtſeins iſt die erſte Bedingung gedeihlicher Entwickelung 
und zeitgemäßen Fortſchritts. Eine weitere Frage von der höoͤchſten 
Wichtigkeit iſt die der Kultur. Eine offizielle Erklärung in der 
„Wiener Zeitung“ hat neulich eine baldige Regelung der ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte der Iſraeliten in Ausſicht gefellt, und auch auf 
dieſem Gebiete iſt ſomit der erſte Schritt zur bürgerlichen Gleich⸗ 
heit der Konfeſſionen gethan worden. Binnen wenigen Tagen tritt 
die Centralkommiſſion zuſammen, welche einen umfaſſenden Bericht 
über die Lage und Bedürfniſſe der vaterländiſchen Geſammt⸗Indu⸗ 
ſtrie zu erſtatten und der Allerhöchſten Entſcheidung zu unterbreiten 
hat. Nach Allem, was über die nach ſorgfältiger Unterſuchung er⸗ 
ſtatteten Berichte aus den verſchiedenen gewerblichen und induſtriel⸗ 
len Zonen der Monarchie verlautet, wird überall das Bedürfniß 
nach Entfeſſelung des Gewerbefleißes und Aufhebung des Zunft⸗ 
weſens als die erſte Bedingung der Entwickelung der materiellen 
Krafte des Landes empfunden. Geſetzliche Regelung der Gemeinde» 
verhältniſſe, bürgerliche Gleichberechtigung der Kulte und Freiheit 
der Gewerbe, ſind die Grundbedingungen für die Erweckung und 
Entfaltung der geiſtigen und materiellen Kräfte der Völker Oeſt⸗ 
reichs.“ — Die „Oſtd. Poſt“ jagt in ihrem Leitartikel: „Die rei⸗ 
chen geiſtigen und materiellen Kräfte der gottgeſegneten Länder 
Oeſtreichs zweckmäßig, um ihrer ſelbſt willen und als Mittel für die 
hochſten Zwecke der Menſchheit, zu entwickeln und durch zeitgemäße 
Verbeſſerung der hiſtoriſch überkommenen Gejepgebung in ſich be⸗ 
friedigt und nach Außen hin glänzend und mächtig zu konſtituiren, 
daß iſt ein Problem, deſſen glückliche Löſung alles überragen würde, 
was die Geſchichte der Menſchheit an großen politiſchen Geſtaltun⸗ 
gen aufzuweiſen hat. Die Schwierigkeiten der Aufgabe ſind groß; 
auch ſie fordert viele Opfer der Hingebung und Selbſtverleugnung, 
auch auf dieſem Gebiete ſind viele offene und geheime Feinde zu 
überwinden. Aber wie den blutigen Kampf auf den Schlachtfel⸗ 
dern werden die Völker auch den geiſtigen Entwickelungskampf freu⸗ 
dig annehmen und kraftvoll durchführen, mit Begeiſterung werden 
fie ſich um den Thron ſchaaren, welcher die Parole: Vorwärts! 
giebt. Und in dieſem Kampfe hat Oeſtreich ſein Geſchick völlig in 


der eigenen Hand, es hängt von keiner Laune des Glückes ab, es 


kann mit Zuverſicht die ſiegreiche Vollendung hoffen, wenn das 
Werk mit feſtem Willen, mit rechtem Vertrauen und mit vereinten 
Kräften angegriffen wird. Das kaiſerliche Manifeſt ruft die Völ⸗ 
fer zur Mitwirkung auf, es verlangt die fördernde Unterftügung der⸗ 
ſelben zur Verwirklichung deſſen, was die erleuchtete und wohlwol⸗ 
lende Abſicht des Monarchen und die Sehnſucht aller aufgeklärten 
und Ds 2 sörioten iſt.“ 98 5 
— (Polemik gegen Preußen.] Die; Deſt. Ztg.“ ſetzt ihre VBerbä 
tigungen und Angriffe Frau Ar in ber perfideſten und te en Wee 
fort. In dem einen ihrer Artikel heißt es: 055 dieſer von Leidensdruck und 
Schmerzgefühl übergoſſenen Lage ſoll das k. Wort ein Friedensblatt, ein Oel⸗ 
tropfen, ein Balſamhauch fein. Wir find erlegen, jagt der Beherrſcher Oeſt⸗ 
reichs zu ſeinem Lande, ich traure mit Euch um die Gefallenen, ſie ſind mir und 
Euch theuer. Wir mußten kämpfen um der Ehre willen und die Ahre ift geret⸗ 
tet; ich mache Friede, um Euer Blut und Euer Gut zu ſchonen; Ihr ſeid zu 
edel, zu koſtbar, um ferner noch ein Wagniß auf Eure Koſten zu ec he Ich 
mache Friede, mache ihn allein mit einem ſtreitbaren aber offenen Feinde, und 
der tapfere Gegner hat ſich biederer bewieſen, als die n B n und die 
zweifelhaften Freunde. Hülfe boten 10 5 keine, aber den Druck wollten fie ver⸗ 
mehren. Die Welt weiß es nun, wie Jene an uns gehandelt, die wir zu an⸗ 


iertels hatte faſt nichts genutzt, 


deren Zeiten aus der Noth errettet. Oeſtreichs Kaiſer felbjt hat es ihnen gejagt. 
Ei anden hatte man ſich, zu vermitteln, aber gegen uns; auf uns zu drüͤl⸗ 
ken hatte man ſich vereinigt, und dazu ſolle Deutſchland jeine ke Wehr 
kraft unkontrolirt zu Gebote stellen; wir enthalten und, das Wort zu nennen, 
welches dieſe Handlungsweise bezeichnet, unſere deutſchen Brüder ſelbſt werden 
es am beiten zu finden wiſſen und haben es bereits gefunden. (Derartige publi⸗ 
ziſtiſche Gemeinheiten auf vollkommen bewußter Lüge baſirt, richten ſich am 
Beſten ſelpſt! d. Red.) Das deutſche, Volk hat ſich auch diesmal bewährt, und 
der Sohn derer, die Jahrhunderte lang ihrer Väter Kaiſer waren, erkennt dies 
auch an und dankt dafür. Die Theilnahme der deutſchen Nation ift nicht erfal- 
tet, ihre Thatkraft iſt nicht erlahmt. Das Volk und die Regierungen, welche 
u Oeſtreich geſtanden, werden auch Oeſtreich bereit für ſich finden. Es gilt, 
die deutſche Kraft beſſer zu organifiren, daß ſie ni t zu ſpät komme, und wir 
wollen gerne mithelfen durch Rath und That, im Kriege wie im Frieden.“ 
— [Beſorgniſſe; die Freiwilligen.] Wenn der Frieden noch nicht 
im eigentlichſten Sinne populär geworden ilt, jo erklärt ſich dies aus dem all. 
gemeinen Bedauern, daß wir Oeſtreich mit Preußen gerade in dem Augenblick 
entzweit ſehen, da wir von dem freundnachbarlichen Einfluſſe Preußens fir un. 
ſere inneren Verhältniſſe ſo Vieles erwarteten. Dies iſt nun wieder in den 
Brunnen gefallen. Es ſieht ſogar ſo aus, als ſollten wir mit Nächſtem die 
Bildung katholiſcher Allianzen, die Bildung einer Liga erleben, deren Mitglieder 
wohl kaum verſäumen werden, dem ſtarren Widerſtande gegen Konſtitutionalis⸗ 
mus und Proteſtantismus auch in der Verwaltung der eigenen Staaten Aus⸗ 
druck zu geben. Dann müſſen wir aufrichtig bedauern, daß in dem letzten Kriege 
auch nur ein Tropfen edlen Volksblutes verſpritzt wurde. Unſere Befürchtung 
det nach mancher Seite Nahrung. Wie kommt es z. B., daß der „Oſtreichi⸗ 
che Volksfreund“, das Organ des Severinusvereins, auf einmal Freiheit und 
ortſchritt predigt? Wenn wir auf nichts Beſſeres rechnen dürfen, als auf Frei⸗ 
eit und Fortſchritt, wie fie die Ultramontanen verſtehen und meinen, dann 
b en wir s lieber beim Alten. — Die zweite Rekrutirung, welche eben in Ans 
genommen werden ſollte, iſt, wie ſchon gemeldet, bis auf Weiteres einge, 
Keil, ebenſo die Anwerbung von Freiwilligen. Was mit den bereit angewor⸗ 
benen Freiwilligen geſchehen ſoll, iſt noch nicht ausgeſprochen. Ein Theil der⸗ 
ſelben wird, wenn er Luſt hat, wohl bei der Ergänzung der hart mitgenommenen 
Regimenter Verwendung finden. Die Anderen hofft man vielleicht in einem 
andern nicht fernen Kampfe zu verwenden. Auf dergleichen ſcheint ja der kaiſer⸗ 
liche Armeebefehl hinzudeuten. (V. 3.) 

Bayern. München, 17. Jull. [Beurlaubungen.] 
Durch einen geſtern Abend erlaſſenen Allerhöchſten Befehl haben 
ſofort bedeutende Beurlaubungen in der Armee einzutreten. Von 
dem in Schwaben aufgeſtellten Armeekorps ſind von jeder Kom⸗ 
pagnie 80 Mann in Urlaub zu entlaſſen, ſo daß vorerſt nur noch 
100 Mann pr. Kompagnie im Dienſt verbleiben. Die betreffende 
Mannſchaft hat ſogleich in die Garniſonen zurückzukehren, dort 
die Waffen und die Armatur einzuliefern und hierauf in Urlaub zu 
gehen. (N. C) 


Hannover, 18. Juli. [Außerordentliche Landtags⸗ 
ſeſſion.] Das Erblandmarſchallamt hat vorgeſtern die Abge⸗ 
ordneten zu beiden Kammern eingeladen, ſich heute, Nachmittags 
2 Uhr, in ihren Sitzungsſälen einzufinden. Man hatte geglaubt, 
daß unter den veränderten Umſtänden die außerordentliche Diät 
unterbleiben könne. Nun ſcheint es, daß die Kriegsbereitſchaft ſchon 
zu viel gekoſtet hat, die Rückkehr zum völligen Friedensbeſtand auch 
noch nicht in jo naher Ausſicht ſteht, um die bewilligende Hülfe der 
Stände entbehren zu können. Eine feierliche Eröffnung iſt hier 
nur bei neuen Landtagen Sitte; der außerordentlichen Diät wird 
alſo auch keine Thronrede vorhergehen, ſonſt wird ſie wie jede or⸗ 
dentliche Diät angeſehen; Präfidenten- und Bureauwahlen find zu 
erneuern. Auf einen beſtimmten Zweck iſt die bevorſtehende Seſ⸗ 
ſion durch die königliche Proklamation nicht beſchränkt; die 
Verſorgung des Kriegsbudgets iſt der Hauptanlaß, es kön⸗ 
nen aber auch andere Angelegenheiten vorgenommen werden. 
Man rechnet indeß auf kurze Dauer der Seſſion, vollends, da ſie 
in die Zeit fällt, welche die Abweſenheit der ländlichen Abgeordne⸗ 

ten von Haus und Acker am wenigſten geſtattet. Einer der 
Hadelnſchen Vertreter, Schultheiß v. Borſtel, hat eben ſeinen 
Auftrag niedergelegt; die liberale Partei verliert dadurch eine 
Stimme. (Pr. 3) 

Sächſ. Herzogth. Gotha, 17. Juli. [Rückmarſch.] 
Die Abtbeilungen des 32. preußiſchen Linieninfanterieregiments, 
ſo wie die verſchiedenen Abtheilungen des 4. Artillerieregiments, 
welche vor einigen Tagen nach dem Rhein marſchirten, ſind bereits 
auf dem Rückmarſch wieder hier eingetroffen und werden ihre Kan⸗ 
tonnements in und bei Erfurt wieder beziehen. (L. 3.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 17. Juli. [Tagesnotizen.] Das „Court Journal“ ſchreibt: 
„Ein beſtimmter Tag für die vorausſichtliche Vertagung des Parlaments wird 
noch nicht genannt. — ging in amtlichen Kreiſen das Gerücht, die Miniſter 
rechneten darauf, alle Geſchäfte bis zum 20. Auguſt erledigt zu haben. Seit 
der plötzlichen Beendigung des on jedoch hat ſich eine weit größere Rührig- 
keit in den meiſten der öffentlichen Departements kundgegeben und man erwartet 
jetzt, daß die Prorogation früher ftattfinden wird.“ — Die Herzogin von Kent 
hat ſich geſtern nach Osborne begeben. Die Geneſung der hohen Dame hat 
einen befriedigenden und regelmäßigen Fortgang. — Der Prinz von Wales iſt 
vorgeſtern nach Edinburgh abgereiſt. — In ſeiner 1075 Wohnung in Devon ⸗ 
ſhtreplace ftarb am vorigen Donnerſtag Kontre-Admiral Henry Dundas Trotter. 
— Vorgeſtern iſt hier die Nachricht eingetroffen, daß das agen pol Flat 
welches England in direkte Verbindung mit Dänemark bringen ſoll glücklich 
verſenkt iſt. — Dem „Obſerver“ ſcheint es nicht thunlich und nicht mit der 
Ehre und den Intereſſen Englands verträglich, daß es im weiteren Verlaufe 
der Dinge den ruhigen Zuſchauer jpielen ſolle. Die Stimmung gegen den „un 
erforſchlichen Bundesgenoſſen“, wie ihn der „Obſerver“ 5 nennt, iſt über ⸗ 
haupt augenblicklich in England eine ſehr gereizte. Der Engländer denkt na- 


türlich zunächſt an ſich ſelbſt; aber er denkt auch an Italien, und mehr und 
mehr macht ſich die Anſicht geltend, daß der Kaiſer der Franzoſen durch ſeine 
Politik den carbeitet habe. Er geſtern die 


0 d auch allzu ſehr 
ſondern ſie ſin ouis Napo n 


— [Rü en.] Man glaubt 
Ban en das rosen de 
rüſtung Englands ſchwerlich von großem 
denſelben der Ruf, für großartigere Vertheidigungsanſtalten zu ſor⸗ 
ahrſcheinlichkeit nach, nur noch dringender werden. Die A 


en ſind, unter Andern eine aus Hartlepool, Daß Dafen und Docks daſelbſt ent- 
1 — befeftigt werden möchten, und eine ahn che, 


u der heu 1 ung des Ober ⸗ 

gun tadelte Lord Malmesbury die an die preußiſche Regierung gerichtete 

Malmes. 
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k aben auf 69,207,000 Pfd., das Einnahmedefizit auf ihleumigter 


Kart Depeichen. — Im Unter 
5,000,000 P. 
lagt werden. Derſelbe beantragte, das Defizit vermittelſt beſchleunigter 
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Malzſteuerzahlung und progreſſiv erhöhter Einkommenſteuer auszugleichen; wo⸗ 
durch 283000 Pfd. Ueberſchuß erzielt würden. Diele Vorſchläge, welche gün« 
ſtig aufgenommen wurden, ſollen nächſten Donnerſtag diskutirt werden. 


N ran krei ch. 

Paris, 16. Juli. [Die Eindrücke des Friedens c.] 
Wenn wir anderen, als den offiziellen Berichten Glauben beimeſſen 
dürfen, ſo wäre der Einzug des Kaiſers in Mailand und Turin 
ſchwerlich jo glänzend geworden, als die Depeſchen beſagen. Des 
monſtrationen von hoͤchſt bedenklicher Natur ſollen (wie bereits 

eſtern mitgetheilt) ſowohl in Mailand als in Florenz ſtattgefunden 

aben. Das kämpfende Italien und vor allen Dingen das Turiner 
Kabinet müſſen ſich durch den übereilten Friedensabſchluß, bei wel⸗ 
chem fie auch nicht einmal formell zu Rathe gezogen worden find, 
tief gekränkt fühlen. Es unterliegt allerdings en Zweifel, daß 
bei 1 5 Fortſetzung des Kampfes der Napoleonismus in dem⸗ 
ſelben Grade in den Hintergrund getreten wäre, als die revolutio- 
nären Elemente den vorderen Plan eingenommen hätten; und die 
franzöſiſche Armee, das darf nicht vergeſſen werden, beruht noch 
weſentlich auf einer aus den Neunziger Jahren datirenden Orga⸗ 
niſation. Auch das Faubourg St. Antoine hat die plötzlich darge⸗ 
reichte Friedenspalme nicht mit Entzücken ans Herz gedrückt. Die 
Plakate wurden abgeriſſen und in Folge deſſen viele Verhaftungen 
vorgenommen. Es gab Prügeleien mit den deutſchen Arbeitern, 
welche der preußiſchen Interceſſion den Ruhm der Entſcheidung zu⸗ 
ſchrieben. Was aber der Arbeiterſtand übel nimmt, wird die Bour⸗ 
geoiſie deſto lieber verzeihen. — Was wir in den letzten offiziöſen 
Kundgebungen zwiſchen den Zeilen zu leſen glaubten, nämlich die 
Irritation gegen Preußen, iſt, wie ſich nachträglich ergiebt, recht ab⸗ 
ſichtlich hineingeſtreut worden. Die Staat und Geſellſchaft rettende 
Regierung nimmt auf einmal wieder die Stellung ein, als müſſe 
fie das franzöſiſche Staatsſchiff zwiſchen den Gefahren der Revo⸗ 
lution und der Koalition durchlaviren, und bedürfe dazu des Dua⸗ 
lismus der deutſchen Bundesverfaſſung. Preußens Ehrgeiz, Preu⸗ 
ßens uicht ſei zu fürchten, und Oeſtreich dürfe deshalb bei 
Leibe nicht zu ſehr geſchwächt werden. Der Artikel des „Conſtitu⸗ 
tionnel“ ſollte die Runde durch alle deutſche Zeitungen machen, da⸗ 
mit wir aus der Argumentation unſerer Feinde noch deutlicher er⸗ 
ſchauen, was uns wirklich Noth thut. Auch die „Revue des deux 
mondes“ ſagt in 7 Rundſchau ganz naiv, Deutſchland habe für 
ſeine Verfaffung nichts von Frankreich zu fürchten, dieſe ſei Deutſch⸗ 
lands Nachbaren und Gegnern gar zu günſtig. Was Wunder alſo, 
daß auch Italien mit einer ſolchen Verfaſſung beſchenkt werden ſoll, 
in welcher es an dem erwünſchtern Dualismus auch nicht fehlen 
wird. Bei der diplomatiſchen Geſchichte der letzten Wochen darf 
die vollſtändige und ſo recht con amore betriebene Myſtifikation 
der befreundeten engliſchen Staatsmänner nicht überſehen werden, 
und auch nicht, daß das hieſige Kabinet im letzten Moment an 
Rußlands aufrichtiger Kooperation und noch mehr an deſſen be- 
reiter Wehrkraft zu zweifeln begann. — An der Flotte wird noch 
immer thätig fortgerüſtet, und auch das Lager von Naney bleibt 
wohl vorläufig beſtehen. — Man vermuthet hier, daß Graf Pour⸗ 
talès einen Nachfolger erhalten werde. Daß der Kaiſer nächſten 
Dienſtag in aller Stille in den Tuilerien abſteigen wird, um der 
Armee die Ehre des Triumphzuges zu überlaſſen, geſchieht einem 
bekannten Präzedenz aus dem erſten Kaiſerthum zufolge. (N. Z.) 

— [Die Preſſe gegen Preußen.] Die anzöſiſchen 
Blätter wenden ſich beſonders gegen Preußen; jo jagen die „Dé⸗ 
bats“: „Preußen hat alſo vergeblich ſeine Armee und ſeine Land⸗ 
wehr aufgeboten, nicht um die Aufrechterhaltung des geſetzlichen Zu⸗ 
ſtandes von Europa zu ſichern, wie es im Beginn des Krieges ſo 
laut geſagt hatte, ſondern lediglich, um ſicher zu fein, daß der Friede 
nicht ohne ſeinen Beiſtand abgeſchloſſen würde. Dieſes ſo beſchei⸗ 
dene, mit ſo großem Lärm und ſo großen Koſten verfolgte Ziel 0 
nicht einmal erreicht worden. Geſtern noch diskutirte die „Preuß. 
Zeitung“ lang und breit über die endloſe Frage des Oberbefehls 
über die Bundesarmee: heute meldet ſie in wenigen Zeilen, daß die 
preußiſche Armee Befehl erhalten hat, ihren Marſch einzuſtellen. 
Preußen wird übrigens nicht die Zeit haben, ſich mit Muße über 
ſein gänzliches Abfallen zu betrüben; es wird im deutſchen Bunde 
wieder Oeſtreich gegen de haben, welches ſich anſchickt auf dieſer 
Seite ſein Uebergewicht zu befeſtigen und in Deutſchland allen 
Einfluß wieder zu gewinnen, welchen es in Italien verloren hat.“ 
— Der „Conſtitutionnel“ demonſtrirt, daß Oeſtreich nach Los⸗ 
werdung der Lombardei eigentlich viel mächtiger ſei, als früher, daß 
es namentlich jetzt wieder den preußiſchen Einheitsbeſtrebungen, die 
als Umtriebe gegen Oeſtreich und ehrgeizige Gelüſte dargeftellt wer⸗ 
den, mit Kraft entgegentreten könne. 8 


Paris, 17. Juli. [Ankunft des Kaiſers; Tages- 
notizen.] Der Kaiſer kam heute Morgen um 10 Uhr in St. Cloud 
an, oe Paris zu berühren. Auf dem Bahnhofe in St. Cloud 
empfingen denſelben die Kaiſerin, der kaiſerliche Prinz in der Uni⸗ 
form eines Korporals der Grenadiere der Garde, der Prinz Murat 
und viele andere ſehr hohe Beamte. Die Bewohner von St. Cloud 
hatten ja in großer Menge eingefunden, und der Ruf: „Es lebe 
der Befreier Italiens!“ „Es lebe der Sieger von Solferino!“ er⸗ 
tönte von allen Seiten. Als der Kaiſer aus dem Waggon ſtieg, 
näherte ſich ihm die Kaiſerin, den kaiſerlichen Prinzen an der Hand 
führend. Der Kaiſer, ni Geſicht noch brauner geworden ift, 
ſchien ganz zufrieden zu ſein. Er nahm den kaiſerlichen Prinzen 
auf den Arm und küßte ihn mehrere Male. In ſeinem Gefolge 
befanden ſich die Adjutanten, Ordonnanz Offiziere und ſonſtige 
Perſonen, die beim Kaiſer während des Feldzuges attachirt waren. 
Von dem Bahnhofe begaben ſich der Kaiſer, die Kaiſerin, der kai⸗ 
ſerliche Prinz und ſein Gefolge nach dem Schloſſe und dann nach 
der Schloßkapelle. Nach dem Gottesdienſt empfing der Kaiſer 
die Miniſter. An Paris ging die Rückkehr des Kaiſers ganz un⸗ 
bemerkt vorüber. Der Letztere will ſich 55 bekanntlich nur an der 
Spitze der Armee zeigen. — Königin Chriſtine nebſt Gemahl und 
Kindern iſt heute in Paris eingetroffen. Sie wird, wie gewöhn⸗ 
lich, die Saiſon in Malmaiſon zubringen. — Alle engliſchen 
Journale (ſelbſt die, Times“) mit Ausnahme der „Morning Poſt“, 
des „Morning Chroniele“ und des „Globe“ ſind heute in Paris 
nicht ausgegeben worden. — Zu Air in der Provence hatte man 
am 12. Juli bei Nordweſtwind um 12 uhr bereits 41 Centigrad 
Hitze, in Montpellier ſogar 42 Centigrad (alſo über 3 R.). 

— (Manifeit und Amneftie.] Man ſchreibt der „K..“ 
von hier: Ich habe Ihnen zwei Nachrichten von großer Bedeu⸗ 
tung mitzutheilen, welche die Stimmung der hieſigen Einwohner⸗ 


ſchaft, wie auch die Art und Weiſe, in der man höäften Orts jie 
auffaßt, lebhaft charakteriſiren. Der „Moniteur“ wird in aller- 
kürzeſter Friſtĩein Manifeſt Louis Napoleons an das Volk von Pa⸗ 
vis veröffentlichen, in welchem der Friede erläutert oder entſchul⸗ 
digt werden ſoll. Auch ſoll darin auf eine künftige liberale Far, 
bung des Gouvernements hingewieſen werden. Zweitens erfahre 
ich mit Sicherheit, daß die n einer umfaſſenden Am⸗ 
neſtie (wahrſcheinlich am Napoleontage) evorſteht. (2) 
[ie timmung.] Die Phyſiognomie von Paris iſt eine unheim⸗ 
liche, man könnte ſich faft in das Jahr 1830 zurückverſetzt wähnen, wo in allen 
Klaſſen der Geſellſchaft, die nächſte Umgebung der Reſtauration allein ausge⸗ 
nommen, eine ähnliche Verbitterung ſich kundgab. Ich will nun keineswegs 
jagen, daß der Friede von Villafranca zu einer neuen Kataſtrophe führen wird. 
Die Pariſer, die jo leicht erregbar find, werden ſich wohl wleder beruhigen 
laſſen; fie fingen zwar noch nicht, aber ſie werden Et bald ihre Spo leder 
zum Beſten geben, und wenn ſie erſt einmal ſiugen, ſo ſind ſie, wie auf Maza⸗ 
rin fagte, nicht mehr gefährlich. Dennoch wird die revolutionäre Partel, die 
von Louis Napoleon nochmals an der Naſe hat herumführen laſſen, Alles auf⸗ 
bieten, um aus der jetzigen Stimmung Nutzen zu ziehen. Louis Napoleon, der 
die Lage kennt, hat vielleicht wieder etwas Neues erfunden, um feine guten Pas 
riſer auf andere Ideen zu bringen. In den offiziellen Kreisen ift man jedoch 
ganz ohne Kenntniß darüber. Dort ſchüttelt man bedenklich das Haupt. Dort 
ganze man nur, daß Louis 1 800 in Villafranca ſich über die Theilung der 
Türkei mit dem Kaiſer Franz Joſeph verſtändigt hat, und Diejenigen, welche 
wiſſen, daß der Kaiſer von Deſtreich auf ſehr drohende Weiſe von feinen natür⸗ 
lichen Verbündeten geſprochen, halten einen rn Krieg am Rhein und g 
England für ſehr möglich. Die Rüſtungen im Oſten Frankreichs find bie 
noch nicht eingeſtellt worden. Man betreibt fie ſogar mit erneuerten Kräften, 
und der Kaiſer Napoleon mag, um ſeine Pariſer ſchnell anders zu beſchäftigen, 
genöthigt werden, feine geheimen Rachepläne gegen die beiden von ihm am 
meiſten gehaßten Nationen früher in Ausführung zu bringen, als er zuerſt 


gewollt. (N. Z.) 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 10. Juli. [Militäriſches; neue Be⸗ 
leuchtun gsmethode.] Vorgeſtern zogen die Zöglinge der —— 
ſigen Militar⸗Lehranſtalten ins Lager bei Peterhof. Das Mil 
ſelbſt hat das Lager in Krasnoje Sſelo, unfern den Höhen von 
Pulkowo, auf denen die Central⸗Sternwarte prangt, bezogen, und 
die Manöver, welche unabläſſig von den Truppen in Gegenwart 
des Hofes ausgeführt werden, locken ganze Schwärme von Beſu⸗ 
chern aus der Reſidenz und Umgegend herbei. Man will behaup⸗ 
ten, daß die Haltung der Truppen nie eine ſo ſtattliche geweſen ſei, 
als in dieſem Jahre. — Unter den gaga en welche 
jüngſt an allerhöchſter Stelle eingereicht worden find, befindet ſich 
eines von dem Bürger der Vereinigten Staaten Nordamerika's, 
Chandor, auf eine neue Beleuchtungs- und Heizungsmethode. Hr. 
Chandor iſt ſeit Kurzem ſelbſt hier eingetroffen, und ſeine fat 
leuchtungsmethode befteth in der chemischen Darſtellung eines Ga⸗ 
ſes, deſſen Licht alles bisher in dieſer Art Bekannte weit in den 
Schatten ſtellen ſoll. Die Ba a die dieſe neue Art der Gas⸗ 
beleuchtung bietet, ſollen enorm ſein, und Herr Chandor beabſich⸗ 
tigt, zunächſt für Moskau eine Gasbeleuchtungsanſtalt zu begrün⸗ 
den. Es dürfte allerdings der alten Hauptſtadt Rußlands willkom⸗ 
men ſein, eine zweckmäßige und billige Straßen⸗ und Häuſerbeleuch⸗ 


tung zu erhalten. (Pr. 3.) 

— [Die Ausdehnung der Rüſtungen.] Die Wie 
ner 9 vom 13. Juli ſchreibt: „Aus Petersburg er⸗ 
halten wir vom 1. Juli folgende offizielle Mittheilung, welche ge⸗ 
eignet iſt, über die ſo viel ventilirte Frage, die Ausdehnung der 
Rüſtungen in Rußland betreffend, einiges Licht zu geben. Unterm 
4. Juni d. J. wurde beſtimmt, daß die Reſervediviſion (5. und 6. 
Schwadron) der Regimenter der 1., 2, 3. und 5. leichten Kavalle⸗ 
riediviſion (bekanntlich den vier Armeekorps der gleichen Nummer 
angehörend) vor dem Ausmarſch dieſer Diviſionen ins Feld von ih⸗ 
ven Regimentern abgetheilt werden und zeitweilig folgenden Etat 
erhalten ſollen: Oberſt oder Oberſtlieutenant als 1 
mandeur, 2 Majore als Eskadronskommandeure, 3 Kapitäns (bei 
den Dragonern) oder Rittmeiſter (bei den Huſaren und Ulanen) 
4 Stabskapitäns reſp. Stabsrittmeiſter, 8 Lieutenants einſchließlich 
1 ea or und Quartiermeiſter, der auch Fähnrich reſp. 
Cornet oder Stabskapitän reſp. Stabsrittmeiſter ſein kann, 8 
Fähnrichs reſp. Cornets, worunter 1 Adjutant, der auch Lieutenant 
ſein kann = 26 Stabs⸗ und Oberoffiziere; ferner 250 Kombattors 
der niedern Eharge und 36 Nichtkombattanten. Der Pferdebe⸗ 
ſtand für jede Diviſion iſt auf 232 fixirt. Die Kommandeure der Re» 
ſervediviſionen haben dieſelben mit den Rechten und der Gewalt 
eines 3 zu führen. Nach ihrer Abtheilung 
von den Regimentern werden ſie diviſionsweiſe, d. h. alſo don den 
6 Regimentern, da bekanntlich jede leichte Kavalleriediviſion jetzt 
aus 2 Dragoner⸗, 2 Huſaren⸗ und 2 Ulanenregimentern beſteht, 
zu einer Reſervebrigade der betreffenden leichten Kavalleriediviſion 
zuſammengezogen, die alſo aus 6 Reſervediviſionen oder 12 Reſer⸗ 
veeskadrons beiteht. Zum Kommandeur jeder ra wird 
ein Generalmajor mit dem Rechte und der Gewalt eines Diviſtons⸗ 
chefs ernannt, und ihm ein Stab aus 1 Brigadeadjutanten, 1 Audi⸗ 
tor und 3 Schreibern mit 5 Offizierburſchen zugetheilt. Außerdem 
unterſtehen die Reſervebrigaden der 2., 3. und 5. leichten Kavalle⸗ 
riediviſionen noch dem Kommandeur des abgeſonderten Reſerve⸗ 
kavalleriekorps (aus den 8 Linienküraſſierregimentern beſtehend), 
die Reſervebrigade der 1. leichten Kavalleriediviſion aber dem Ober⸗ 
kommandeur der erſten Armee (1., 2. und 3. Armeekorps) oder dem 
Chef, dem die im Königreich Polen ſtehenden Truppen untergeben 
nn 8 16 Juli (N 8 i 

arſchau, 16. Juli. [Neue Geſetze; Beſtätigung. 

Mittelſt kaiſerlichen Erlaſſes iſt ein neues boch Gee 2 
das Königreich publizirt worden. Daſſelbe enthält die eine 
mungen über die Civilanſtellung im Staatsdienſte, da es, wie es 
in dem Erlaſſe heißt, für nothwendig erkannt wurde, für ſämmtliche 
Zweige der Civilverwaltung eine vollſtändigere und einheitlichere 
Ordnung 1 Für Anſtellung und Beförderung im 
Staatsdienſt ſoll hinfort nach dem Wortlaut des Erlaſſes der 
Hauptgrundſatz gelten, daß lediglich auf Fecht Bildung und 
perſönliches Verdienſt eines jeden Bir ers Rückſicht zu nehmen ſei. 
Dieſe neuen Beſtimmungen beziehen Na jedoch nicht auf die jüdie 
ſchen Unterthanen, welche bezüglich des Eintritts in den Staats⸗ 
dienſt beſonderen Beſtimmungen unterliegen. — Eine neue gejeß« 
liche Beſtimmung hinſichtlich der Cenſur wird ebenfalls nächſtens 
erwartet. Denn obwohl das Verfahren der Cenſurbehörden in den 
letzten Monaten ein auffallend liberales war, ſo blieb doch im Gan⸗ 
en immer die Willkür maßgebend welche nun aber durch eine ge⸗ 
etliche Regelung der Cenfürverhältniſſe beſeitigt werden ſoll. — 
Der Prälat Juſzynski 7 die kaiſerliche Beſtätigung als Biſchof der 
Diszeſe von Sandomir erhalten. 


antinopel, 6. Juli. [Demonftrationen.] 
Hier wurde geſtern Abends das kommende griechiſche Johannisfeſt 
mit großen Feuern gefeiert. Man benutzte dieſe Gelegenheit, um 
Oeſtreicher in ekligie darauf zu verbrennen; es ſoll namentlich eine 
er General in ganzer Uniform geglänzt 
. ener und Franzoſen halten Cavour für 
den fünften Evangeliſten. f 

Belgrad, 13. Juli. [Verhaftungen,] Die Stadt iſt 
in großer Aufregung. Vorgeſtern wurden die Senatoren Gaja 
Jeremfc, Stanojevic, Balalaca, ferner der Sohn des Nenadovie 
und der Bruder des Efrem Nenadovie Atzika verhaftet, geſtern er⸗ 
folgte die gefängliche Einziehung mehrerer anderer Perſonen. Alle 
Topfhüdar abgeführt und ſind beſchuldigt, ſich gegen 
verſchworen zu haben. Wucic iſt noch 
a an behauptet, es ſei gegen ihn die Folter in Anwen⸗ 
dung gebracht worden, um Geſtändniſſe von ihm zu erlangen. (Br. 3.) 
—— . —ü—ñ 2 Ma ⏑—ſpj 


Zum italieniſchen Kriege. 
Nachträge und Ergebniſſe. 
18. Juli. [Die ſtrategiſchen Leiſtun 
J Der italieniſche Krieg, der vor kaum zwei 
fo übereilt begonnen wurde, ift jetzt von demſelben Staate ebenſo übereilt 
in der Poſition gefunden, wo er, 
rſtändigen, erſt recht aufflammen 
„wo allein ein günftiger Umſchlag erwartet werden durfte, und wo in den 
heren italieniſchen Kämpfen dieſer Umſchlag auch ſchon me 
funden hat. Doch iſt es jetzt offenbar weder ſchon an der 

t oder Raum dazu, die politiſche Seite dieſes Krieges und die neuen 
aft aus dieſem Frieden ergeben werden, 
iſche Leiſtung auf beiden Seiten 


loſſen worden. Er hat 
allgemeinen Urtheile 


ickelungen, welche ſich unzweifel 
in Betracht zu ziehen. Es ſoll allein die ſtrate 
i re Aufmerkſamkeit vorläufig in 


hinfichts der Großartigkeit der gefaßten 
vollendeten Jaͤmmerlichkeit der Ausführung derſelben ein 
leich das erfte Beiſpie 
inn, wofern er nicht darauf abzielte, die 
smittel dieſes Staats noch vor dem Eintreffen des franzöſiſchen Heeres 
ft zu ſchädigen und zu vernichten. Unleugbar 
fer Kühnheit und überraſchender Schnelligkeit 
ur Erreichung dieſes großen Ziels nicht geringe Ausſicht 
und die Einnahme von Turin würde nicht verfehlt 
t in ihren Grundfeſten zu erſchüttern, oder doch 
taats für den erſteren Theil des ferneren 
halb verſtechen zu laſſen. Allein es blieb andererſeits auch die Gegen ⸗ 
iemonteſen vorherzuſehen, ſich mit dem Gros ihrer aktiven 
en und von hier und dem kleineren Ca⸗ 
erationslinie zu bedrohen. Darauf 
aßt jein, und wenu man ſonſt Vor⸗ 
n Bewegung ziehen wollte, nur um ſo ſchneller, mal» 
ſenhafter und kühner operiren. Demnach aber genügte dieſe eine unausbleibliche 
regel, gleich Wunder welcher Ueberraſchun 
zu paralyſiren und dieſe 
ina in einer Haltung, nicht Offenſive, nicht Defenſive 


Gefecht bei Montebello trägt wieder einen ganz ähnlichen Charakter. 


den arena 


in der Geſchichte da. 


32 ubruch in Pie r dieſe Behauptung. 


auf italieniſchem Boden mögli 
war bei Aufwendung rückſichts 


babes die piemonteſiſche 
wenigſtens die Hülfsquellen 


e in Aleſſandria hineinzuwe 
Flanken der öſtreichiſchen 
mußte man am Ende öſtrei 
theile aus der angetretenen 


die ganze Offenſive der öjt- 
ochen lang auf dem 


on deren ſehr ausge ⸗ 
nde erhalten hatte, 
durch Uebermacht zu erdrücken. 28,000 Mann werden dazu aufgeboten, und, 
angelockt durch den Kanonendonner, ſtößt der FMs. Crenneville während des 
mit weiteren 7000 Mann noch dazu. Forey war verloren, wenn Graf 
Ueberlegenheit zu brauchen wußte. Allein im Angeſicht 
„ konzentrirt der öftreichiiche General feine Gedanken 

ückzuges. 12 öſtreichiſche Bataillone, noch dazu 
wei hintereinander in das Gefecht eintretenden Abtheilungen; ſchlagen ſich 
ährend eines Zeitraums von über ſechs Stunden mit 13 feindlichen; 19 andere 
thaufen ſtehen eine Stunde vom Kampfplatze in Reſerve mit 
mmuüng, für den Fall der Noth jene aufzunehmen und deren 
Das ungünſtige Reſultat kann bei einer jo übermäßigen Vos 


Stadion feine dreifa 
nur auf die Möglichkeit eines 


Von hier ab ſind in dem öſtreichiſchen Oberkommando als leitende Gedan⸗ 
nur noch einzelne mißverſtandene ſtrategiſche Grundsätze bemerkbar. Die 
avig und Piacenza war, in Analogie mit Vorgängen 
en, darauf berechnet, Napoleon III. durch die 
ne rechte Flanke von einem direkten Vorgehen 
age, ob die Einnahme dieſer 
usgereicht haben würde, und für den ſchlimmſten Fall ließ dieſelbe 
ſtreichern noch immer volle Freiheit, den Krieg auf die italieniſchen Her⸗ 
ümer zu übertragen und ihn dort auf fremde Koſten weiter zu führen. Das 
Piacenza blieb dabei der Angelpunkt, um den 

und das bekannte italieniſche Feſtungsviereck mit der Vorburg 
cherten fie auch bei einem ſolchen Ausbeugen weni 
e davon keine vernichtende Niederlage zu fürchten hatten. 
alas aber endlich mit einer Anlehnung an Tirol würde die Fortſchritte 
Garibaldi's im Norden der Lombardei bald ein entſchiedenes Paroli, und außer⸗ 
dem auch Napoleon III. ſelbſt eine Vorſicht geboten haben, welche er nach der 
des erſtgenannten Generals mit der öſtreichiſchen Hauptmacht 
t mehr zu beobachten brauchte. 

Diefer ereinigung, der zweiten verhängnißvollſten Maaßregel des öſtrei⸗ 
chen Oberkommando's, liegt denn wieder das m 
poleon's I, zu Grunde, zur Schlacht, jo viel Kräfte, a 
„Es gelang dies Vorhaben, wenn auch nur theilweiſe, in der That; nur 
e man nachher auf dem Schlachtfelde von Magenta den hierdurch für den / 
ewonnenen Vortheil nicht zu benutzen und hatte jo ſpäte 
le des Schrittes zu tragen, dem 
vor einem Angriff auf ſeine 


nkenſtellung zwiſchen 
in mehreren anderen neueren Kri 
für ſeinen Rücken und ſe 
uhalten. Es bleibt die 


ſich alle ihre Operationen 


verſtandene Prinzip Na⸗ 
3 immer möglich, zu ver⸗ 


perationslinie von den Tiroler 
dem Wege geräumt zu haben. Wenn übrigens die Oeſtreicher in die 
unmittelbar bei Magenta auch nur 45 — 50 
lichen Bataillonen ent 


Bataillone den mehr als 90 feind- 
enzuſetzen hatten, ſo beſaßen ſie doch auf ihrem linken 
egen 26 feindliche Bataillone, und der 
chtig geweſen, ihnen durch Ergreifung 


jührer war überdies ſo unvor 
utragen. Auch zielte ihr Haupt⸗ 


leichſam ſelbſt entgegen 
ng, doch kam es aus derſelben Sorge wie bei 
ließlich ebenfalls auch nur zu ähnlichem Aus ang. 

eiwillige Räumung von Piacenza und 
nißvollſte Schritt unter allen, zählt ſchon gar nicht mehr zu den ſtrategiſchen 
Maaßregeln, ſondern bleibt, von welchem Geſſchtspunkte man dies Faktum auch 
Anfehen mag, immer als eine Handlung vollendetſter Verwirrtheit, als ein den 
Vorgängen von 1805/6 völlig ebenbürkig zur Seite ſte 
Die Schlacht bei Solferino iſt wieder großartig in der 
Ausführung. Das plötzliche Ueberſpringen aus der beabſi 
die Defenfive, namentlich im Centrum, wogegen auf den 
etzt wird, bleibt wohl als eine Haupturſache des Verluftes dieſer Schlacht 
ehen; doch müſſen über die dort wirkſamen Motive erſt noch ſp 
Nachrichten abgewartet werden. 
Armee bei Verona ſtatt bei Mantua wäre bei e 
wahrſcheinlich Veranlaſſung zu einer neuen Niederlage geworden, welche durch 
es öſtreichiſchen Heeres das Feſtungsviereck allen 
reis gegeben haben würde. Der unmöglich lange 
n Sa von Peschiera dürfte die Sache nur noch ſchlimmer geſtal⸗ 


ebt, daß die öſtreichiſche Heerführun 

cake wohl aber jeder Euch in 
wie das Aufgeben von 
ft endlich die verſchie⸗ 


izzighettone, der verhäng⸗ 


nder Akt zu betrachten, 
nlage, ſchwach in der 


entration. der öſtreichiſchen 
ner Fortſetzung des Krieges 


e erneute Zurückdrängun 
aßnahmen des Feindes 


Das Faelt dieſer Betrachtung e 


bat war. Es führt auf Fehler, 
ch Nichts entſchuldigt werden können, es 
en Oberkommandanten in einem Lichte erſcheinen, das für deren 
Talente und Fähigkeiten nicht u 
von den öſtreichiſchen Unterbefeh 
kühne, ſelbſtändige Handlung, irgend einen muthigen En 


r gedacht werden könnte. Allein auch 


4 


ſcheldenſte Maaß des 8 erhoben, den FML Crenneville ‚feinen 
tebenen , aber doch ſelbſtändig angetretenen Marſch 


anzugeben. I. An Artillerie und Materiale: Die k. k. erſte Armee 
ließ am Schlachtfelde eine ganz demontirte öpfdge. Kavalleriekanone, 
eine ganz demontirte 7pfdge. Kavalleriehaubitze, zwei gang demon⸗ 
tirte 6pfdge. ordinäre Kanonen und drei öpfdge. ordinäre Kanonen; 
von zwei dieſer 6öpfdgn. Kanonen wurden überdies die 181 zu⸗ 
rückgebracht. Ferner ließ dieſe Armee eine 7pfdge. ordinäre Haubitz⸗ 
(afette gänzlich demontirt zurück, das Rohr wurde jedoch von uns 
mitgenommen und gerettet. Die k. k. zweite Armes erlitt folgende 
Einbuße an Artillerie⸗Material: Vier ordinäre 6pfdge. Kanonen, 
davon eine ganz demontirt und ohne Protze, ſieben 6pfdge. Kaval⸗ 
leriegeſchütze, davon eins ganz demontirt, und ein a Geſchütz. 
Der Geſammtverluſt an Geſchäzen beſtand ſonach in 13, wovon 4 
ohne Protzen, und in ſechs ganz demontirten Geſchützen. Insbe⸗ 
ſondere ließ das der ſarbiniſchen Armee gegenübergeſtandene 8. In⸗ 
fanterie⸗Armeekorps nur zwei Geſchütze demontirt und ohne Protze 
urück (welche in obiger Geſammtzahl mitbegriffen ſind); hiernach 
iſt die Angabe, daß die pienonteſiſche Armee fünf Geſchütze erorbert 
habe, zu berichtigen. Auch kann mit Beſtimmtheit angenommen 
werden, daß die eroberten brauchbaren Geſchüte ihr dem Feinde 
wohlbekanntes verheerendes Kartätſchenfeuer bis zum letzten Augen⸗ 
blicke fortgeſetzt haben. Die Zahl der ſonſt eingebüßten Fuhrwerke 
beſteht in 15 Munitionswagen und 4 zweirädrigen Karren, von 
welchen 4 Fuhrwerke ebenfalls gänzlich demontirt waren. II. Ver⸗ 
luſt an Fahnen: Im n mit der Aufzählung von vier 
eroberten Fahnen ging in dieſer Schlacht nur eine Fahne verloren. 
Da die Fahnen im Gefechte entfaltet den Truppen vorangetragen 
werden und jedes Bataillon ſeine eigene Fahne beſitzt, iſt dieſer Ver⸗ 
luſt bei dem oftmaligen Handgemenge leicht zu erklären. Wie uns 
franzöſiſche Soldaten erzählten, hatte man am Schlachtfelde mehre 
Fahnenfutterale gefunden, dieſe ſollen für Fahnen ausgegeben wor⸗ 
den ſein. Auch verſichert man uns, daß die franzöſiſchen Truppen, 
bei welchen jedes Regiment doch nur einen Adler beſitzt, 10 bei 
Beginn eines Gefechtes zurückſenden; es iſt daher leicht erklärlich, 
daß die franzöſiſchen Adler nur ſelten in die Hände des Gegners 
fallen können. III. Verluſt an Offizieren und Mannſchaft: Jetzt 
nach dem Einrücken einer größeren Zahl Vermißter, ſtellt ſich der 
von der k. k. Armee in der Schlacht am 24. Juni erlittene Geſammt⸗ 
verluſt in nachſtehender Stärke heraus: 4 Generale, wovon 3 be⸗ 
reits wieder . w 630 Offiziere, 19,311 Mann mit 891 
Pferden. Der vom „Moniteur“ eingeſtandene Verluſt der franco⸗ 
ſardiſchen Armee beſteht in 8 Generalen, wovon 6 ihren Wunden 
erlegen find, 936 Offizieren, 17,305 Mann. Zur Beurtheilung der 
Groͤße des feindlichen n de wird hier noch beigefügt, daß das 
am rechten Flügel fechtende k. k. 8. Armeekorps die ſardiniſche Armee 
von Naben bis über San Martino zurückdrängte, dieſe Stel- 
lung, als der Rückzug wegen des Nichterfolges auf andern Punkten 
anbefohlen wurde, bis zum Einbruch der Dunkelheit hielt, den Ort 
Pozzolengo aber bis 10 Uhr Nachts beſetzt hatte. Im Centrum der 
Schlachtlinie eroberte der Feind die Orte Solferino und Cavriana; 
hier, jo wie gegen unſren linken Flügel ftellte der Feind bereits um 
6 Uhr Nachmittags jede Vorrückung ein; unſrerſeits wurde Volta 
bis nach 10 Uhr Nachts beſetzt gehalten. Vor unſrem linken Flügel 
nahm der Feind früh Morgens mit dem Korps von Niel und zwei 
Kavalleriediviſtonen das von zwei auf Vorpoſten befindlichen Ba⸗ 
taillons Erzherzog Franz Karl vertheidigte Medole. Im Verlaufe 
des ganzen dehnen gen Kampfes gelang es ihm nunmehr, die 
beiden auf Kanouenſchuß davon befindlichen Gehoͤfte Rebeeco und 
Canova nach mehrmaliger Zurückeroberung zu behaupten. Die auf 
weitere 2000 Schritte vor dieſen Gehöften gelegene Ortſchaft Gui⸗ 
1 6055 wurde von demſelben jedoch gar nicht mehr angegriffen und 
blieb bis 10 Uhr Nachts von uns beſezt. Der Rückzug hinter dem 
Mincio wurde unter dem Schutze der bis in die Nacht von uns be- 
ſetzten Orte Pozzolengo, Volta und Guidizzolo ganz unbeläſtigt be⸗ 
werkſtelligt. Die Skärke der am Kampfe beiderſeits betheiligt ge⸗ 
weſenen Truppen ſtellt ſich ern wie folgt heraus: Die franzöſi⸗ 
ſche Armee 120,000 Mann, die ſardiniſche Armee 60,000 Mann, 
zuſammen 180,000 Mann. Von öſtreichiſcher Seite betrug der 
Stand der ins Gefecht gebrachten Truppen nach amtlichen Belegen 
140,000 Mann. Hiernach erſcheint die Angabe des „Moniteur“, 
daß die k. k. Armee mit 250—270,000 Mann auf dem Kampfplatze 
erſchienen ſei, als zu ſehr auf die Phantaſie der Leſer berechnet. 

— Aus Verona, 14. Juli, meldet die „A. Ztg.“: F3 M. 
v. Heß wurde zum Marſchall ernannt. Er führt nun das Ober- 
kommando über die in Italien ſtehenden Armeen; ſeine Opera⸗ 
tions⸗ und Detailkanzlei bleiben vorderhand noch in Verona. Feld⸗ 
marſchalllieutenant Benedek iſt zum Feldzeugmeiſter befördert. 

— Die Statthalterei von Venedig hat unterm 6. d. M. 
die nachfolgende Kundmachung publizirt: „Nachträglich zur Aller⸗ 
höchſten an am vom 18. Juni d. J. wurde verfügt, daß das 
lombardiſch⸗venetianiſche Königreich die Koſten für die Approvi⸗ 
ſionirung der 1. und 2. Armee aus dem Territorialfonds zu beſtrei⸗ 
ten habe. In Folge deſſen hat das General⸗ Gouvernement mit⸗ 
telſt Erlaß vom 26. Juni d. J., Z. 796, die bezügliche Auflage mit 
monatlichen 1,200,000 Fl. feſtgeſetzt, zu welchen von jetzt ab die 
venetianiſchen Provinzen und jene von Mantua vorbehaltlich künf⸗ 
tiger Ausgleichungen nach Erforderniß der Umſtände, beizutragen 
haben. Diese Auflage, welche ohne Unterſchied von jeder Provinz 
mit Schluß jeden Monats abzuführen kommt, wird mit 1% Soldi 
für jede Lira direkter Steuer und mit 13 Soldi für jeden Gulden 
der Erwerb⸗ und anderer von fixem Einkommen zu leiſtenden 
Steuern feſtgeſetzt; von letzteren ſind jedoch jene ausgenommen, 
welche laut der Allerhöͤchſten Entſchließung vom 25. November 
1858 und nachträglicher Erläuterungen von den Provinzial⸗Zu⸗ 
ſchlägen befreit wurden.“ 

Florenz, 14. Juli. Die Nachricht von dem Abſchluſſe des 
Friedens hat hier eine große Aufregung hervorgebracht. Die an 


den Mauern angeheftete Friedensdepeſche ward an vielen Orten 
heruntergeriſſen, vi Offizin des „Monitore Toscana“ erſtürm 
und die zur Verſendung bereiten Exemplare des Blattes wurden 
verbrannt. Am folgenden Tage, 13. Juli, erſchien eine von der 
proviſoriſchen Regierung der außerordentlichen ſardiniſchen Kom⸗ 
miſſion, Herrn Buoncompagni unterzeichnete, 8 
nende Proklamation, deren Anfang 
niſſen, welche die ſchönſten Hoffnun 
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Turin, 14. Juli. 
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ſte und erwünſchteſte Lö⸗ 
| jer der Franzoſen und den Kö⸗ 
gerichtete Adreſſen in dieſem Sinne wurden vo⸗ 
oscana in keinem Falle wieder 
en gebeugt werde.“ 

achricht von dem abgeſchloſſenen 
wie von einer verlorenen 
Jahren iſt Turin nicht 
ern und heute; überall 


ach 
ſo ſchmerzlich aufge⸗ 
rall hört man die Worte 
ſeinem Kriegsmanifeſte die 


man ſich eine klare 
den Kaiſer zu dieſem 
ſerlicheu Prolkama⸗ 
wurde und Piemont 


ch durch franzoͤſiſche Wa 


Idee von den Ur 
Schritte getrieben 
tion, die heute dur 
als ein von fremdem Jo 
behandelt, hat das Nati 
aben das Bewußtſein, 
engungen aufgewendet zu haben, um Italien un 
N Was auch immer der E 
FE a A 

echt e eſe Anſtren 
Troß dieſer Aufregung iſt 
rigkeiten Rechnung zu tra 
wenn der Krieg länger gedauert hätte; 
geſehen, daß man in die wahren Urſachen einen 
laſſen, damit man auch wiſſe, 
jung der italteniſchen Frage, 
Friedens, beizumeſſen ſei. Fü 
tik ſcheint jedoch die Sa 
zu ſein. Schon vor me 
des Königs einen Beſ 
Kaiſer Napoleon im 
daß die Umſtände der europ 
würden, ſein Programm fü 
auszuführen; und als Rata 
wies, ſoll der Kai 


r der Erfolg des Krieges ſei 
auch nicht dem Kaiſer der Franzoſen, 
ungen unter ihrem Werthe zu ſch 
geneigt, den Schwie⸗ 


wem die Hauptſchuld der halben Lö⸗ 
zu Villafranca eingeleiteten faulen 
r die Eingeweihten der kaiſerlichen 
che nicht ganz unerwartet gekommen 
hreren Tagen, als Ratazzi auf 
uch im Hauptquartier machte, drückte 
vertraulichen Geſ 
äiſchen Politik es ihm n 
ängigkeit vollſtändi 
tatazzi auf die Mitw 1 m 
er ihm geantwortet haben: 
ch Graf Cavour ſcheint 
früh die Abſicht hatte, di 
treiben, und in de 


hesite, oui, elle hösite, Au 
haben, daß der Kaiſer ſchon 
über eine gewiſſe Grenze zu 
Alles aufwandte, um die Lombardei und di 
Gunſten der Nationalſache au 
mals ernſtlich auf das Veneti 
15 9000 1 par Graf Cavo 
zu haben, als dies aus den big j 

narien erhellt, nach denen die 15 Ag 


gen hinſichtlich Venedi 
Staaten ſo 8 
wiſt, inwiefern daran et 
Der König Victor Emanuel — 
ferngehalten und in einem 
ihm die Abſicht zu, dem 
lbert, ſagte man, habe i 
weil er Venedig nicht der Fremdherrſchaft pr 
Sohn könne unmöglich anders handeln. 
r verſchieden, und daß Victor Emanuel ni 
larität trotz dem Friedensſchluſſe eingebü 
mpfang, der ihm geſtern zu 
cher Empfang würde ihm in Turin oh 
da er aber in Be 


r That, Cavour, der 


eine Thaͤtigkeit nie⸗ 
tlich der Herzog⸗ 
rgebniß erwartet 


fzuregen, dehnte | 


sten Fürſten wieder reſtaurirt 
über die ferneren Beſtimmun⸗ 
ogthümer und der päpſtlichen 
chte um, daß es ſchwer zu ent⸗ 
Wahres und E 
hat ſich von allen 
Augenblicke des Mißmuthes 


nt Sein V 
m Juni 1838 die Et ater Karl 


nd die Umſtände 
von ſeiner Popu⸗ 
igt der enthuſias⸗ 
jeworden. Ein glei⸗ 
ne Zweifel entgegenkommen, 


man überall das ren — Kaiſers zu⸗ 
gegen wieder den Kopf Orſini's, 
er Polizei wurde dieſer wieder rl 


och ſind wir weder amtlich no 
ungen unterrichtet, und ſchon 
70 rn nr Haltun 
e w „ 

Schnee erſchien. Mora wolerſſch 


ch vollſtändig über die 


r unlängſt noch wei 

e Heftigkeit iſt — ſo 1 
irren löſen zu helfen, ſtatt fie 
ten ihre Augen auf den Kon⸗ 


und erwarten von der ſchen Staatsmänner Schutz 
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ſtliche Truppen verſchie⸗ 


tungen vor. D t ſchon in früher Abend⸗ 


166. Mittwoch, 


ftunde nach Hauſe begeben, werden von den 11 ra 
es iſt verboten, zu Zwei durch die Straßen zu gehen. r Graf 
Faziolt, welcher nach der — ap Gonfaloniere die Ver⸗ 
waltung der Stadt übernahm, mußte ſich an Bord eines engliſchen 
Schiffes flüchten und wurde durch einen Grafen Bourbon eriept. 
— Dem ſonſt wohlunterrichteten „Andi de la Religion“, 
einem katholiſchen Blatte in Paris, entnehmen wir, ohne für die 
Richtigkeit einzuſtehen, folgende Mittheilung aus Rom: Wir 
es bereits von den Proteſtationen allet ndtichaften zu 
unſten der Rechte des Papſtes. Wir vernehmen heute, daß Hubs 
land gleichzeitig die ſofortige Sendung von Truppen anbot, be⸗ 
mmt, um die inſurgirten Theile der roͤmiſchen Staaten zum Ge⸗ 
orſam zurückzuführen. Das Anerbieten war von folgenden Wor⸗ 
ten begleitet: „Die Angelegenheit der Integrität des weltlichen 
Beliges der röͤmiſchen Kirche intereſſirt alle Monarchen, welche ka⸗ 
tholiſche Unterthanen haben, und Keiner von ihnen kann dulden, 
daß ſie im Geringſten beeinträchtigt werde.“ 


Stand der Früchte und Ernte. 

Danzig, 15. Juli. Die Heu- und Klee» Ernte in hieſiger Umgegend iſt 
nun vollſtändig beendet, und man hat Urſache, mit dem Ergebniß durchweg ſehr 
Fange zu ſein; Sinn Theil hat die Ernte einen über die Erwartung gehenden 

ag geliefert. Die nunmehr auch beendigte Ernte der Oelfrüchte erfüllt zwar 
nicht die Erwartungen, die man gehegt hat, ſie überſteigt aber immer noch eine 
Mittelernte. Der Roggen reift ſo bedeutend, daß er ſchon in den nächſten Tagen 
an vielen Orten wird angehauen werden müſſen, eine e e eit 
[ist Roggenernte. Der Ertrag derſelben an Körnern, wie = troh, ver 


richt ein ſo überaus reicher zu werden, daß wir aus dem Mu eicher 
wirthe gehört haben es jei wohl jeit 15 Jahren eine ähnliche Ausbeute in 
dieſer Getreideart hier nicht vorgekommen. Aehnliche Hoffnungen knüpfen ſich 
an die Weizenernte, und auch die Sommerung (Gerſte und Hafer) verheißt nach 
den jüngſten fruchtbaren Regengüſſen einen guten Ertrag, Der Stand der Kar⸗ 
toffeln — durchweg ausgezeichnet. (D. D.) 
Gladbach, 15. Juli. Die Heuernte iſt hier vortrefflich ausgefallen; aber 
der Raps hat mit ſeinem Ertrage ſehr getäuſcht. Erfahrene Landwirthe erwar⸗ 
kurz vor der Ernte 18—20 Scheffel vom Morgen, und haben nur 12—13 
. vekommen. (N. P. Z.) f 
aunover, 14. Jull. Die Ernte wird doch nicht ſo 7 ausfallen, 
als man anfangs zu erwarten berechtigt war. Die ungewöhnliche Hitze des Früh ⸗ 
ſommiers iſt ug genug durch Regen und Thau aus yon rden. Dies eins 
finden vor allen Bohnen, Gerſte und Hafer, auch der zweite itt Klee und 
= ſcheint es dem erſten a gleich > zu wollen, der vorwiegend reichlich 
ausfiel. Beſſer ſteht es mit Roggen, Weizen und Kartoffeln. Ueber den Buch⸗ 
weizen lauten die Nachrichten ſehr verſchleden. Im Oonabrückſchen „liebt er den 
ein“, d. h. er verſpricht etwas, im Bremiſchen 2 auch er von 
der Dürre zu leiden. Zu e Berichten geben überall Raps und 
Rübſen Veranlaſſung. Das Geſammtergebniß lautet natürlich noch mehr in 
Hoffnung als in Wirklichkeit: eine leidliche Miktelernte. Im Lande Hadeln ficht 
man der Ernte inſofern mit Sorgen entgegen, als es an eiubringenden, Händen 
f Die Ausſicht, daß die Erntearbeiten einander bei der frühen Reife unge⸗ 
tig drängen werden, kann die Noth nur ſteigern. Der einfache Arbeiter 
rdert und erhält jetzt neden freier Beköſtigu 
elohn. Mägde bringen es für das einzige 
ler Lohn und darüber. (Wei. 3.) 
. Jull. Unſere Felder bieten ein Bild des üppigſten, 
en ens. Das nitten und giebt in Garben 1 


rutevierteljahr auf dreißig Tha · 


orn wird j gefi 
als 2 sie Kehren ſind mitunter, dr die Frucht hie und da legte, nicht ſehr 
voll, doch wird das durch die Menge der Garben wieder erſetzt. Die Gerſte iſt 
auch bald zum Schnitt reif; auch dieſe, ſo wie der Weizen und Hafer ſtehen 
chtvoll. Es fehlt nur an Händen, um Alles rechtzeitig unterzubringen. 
Rieeleider und Wieſen liefern gleichfalls reichen Ertrag; die Kartoffeln ſtehen 


v. u. f. D. 
0 r — Berichte über die Fortſchritte, welche die Trau- 


benkr it daſelbſt macht. Starke R üſſe, denen ungewöhnlich heiße Tage 
— 2 Thelen San den Weilbergen gleichfalls gro⸗ 
nee 


Lokales und Provinzielles. 

-Pofen, 20. Jul. [Die angeordnete Nachmuſte⸗ 
zung) der höheren Altersklaſſen, welche am vorigen Montag hier 
bereits begonnen „iſt neuerer Verfügung —.— aufgehoben 
worden. (S. die Inferate.) 

R Poſen, 20. Juli. [Städtiſches.] Unſer neuer Stadt⸗ 
baurath, der frühere Oberingenieur und Betriebsdirektor der Wil⸗ 
helmsbahn, Herr Wollen haupt, iſt hier eingetroffen, um ſeine 
neue amtliche Wirkſamkeit zu beginnen. Es bietet ſich ihm dafür 
ein weites und fruchtbares Feld (wir wollen für iept nur an die 

ndigfeit einer gründlichen Regulirung unſrer Waſſerleitung 


erinnern) und es ſteht zu hoffen, daß ſeine Thätigkeit für die Kom⸗ 


mune eine bringende ſein werde. 

K Poſen, 20. Juli. [Zur Einquartirungsfrage.] 
Gegen das in der geſtrigen Zeitung aufgeſtellte 2— 
Rechenexempel iſt an ſich ſchwerlich viel Stichhaltiges einzuwenden, 
elbſt wenn man gern von der Hinweiſung abſieht, daß in den Ka⸗ 
ernen, dem Kernwerk, den einzelnen Forts ꝛc. doch wohl mit Be⸗ 


Die Herren Landwirthe der Provinz e 
Tharand auf vielſeitigen 


keltur Se ge — — 


dsmitglied eines landwi ichen Vereins ei 
Vorſtan — . — 1 ereins einge 


vorher bei mir ge 
Poſen, den 18. Juli 1859. 
Der Oberpräſident der P 
v. Puttkammer. 


— —— 
a un 


. Ber a n u t 1 
Durch Erlaß des tigen nee Ke Ab des königlichen Oberpräſi 
i esigeordnete Nachmufterung der älteren 
gen bis auf Weiteres ausgeſetzt wound we durch unſere Bekanntmachung vom 12. d. M. feſt⸗ 
d erung der im Alter von 23 bis 91 Jahren ſtehenden 


denten der Provinz oom 18. d. 


eſetzten Termine zur Geſtellung un 
’ ufge oben. 
Egſeppfichigen werden demnach a Helen den 20. J ed 


Die Kreis- Erſatztommiſſion für den Stadt. und Landkreis Pofen. 
Ribb V. Bürensprung; 


ibbentrop, 


. n Y 
Major und Kommandeur, ve en Lande, in der 9 Zöglinge kräftig und sittlich Zeh 1 per on- 
N ‚zur. 10 Sgr. 7 Pf., der, lich kennen zu lernen wünschen, werden ersucht, noch vor dem 20. August dieselbe 
Nothwendiger Verkauf. eee Be er mit ihrem Besuche zu beehren, weil nach diesem Tage die Ferien 79757 und 
Abnigliches Kreisgericht zu Wreſchen. Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fo weder Lehrer noch Schüler anzutreffen sind. Pension incl. Schulgeld beträgt 200 
I. Abtheilung. am 3. Oktober 1859 Vormittags 10 Uhr 


N Kreiſe belegene adeli e an ordentlicher 
ni Semi — abgeſcgt 


einen Gulden bis einen Thaler 


längerer Zeit nicht, die Nachfrage das Angebot. Es waren 


ich, daß Herr Hofrath 
rdt aus unſch zugeſagt hat, am 
29. d. M. hierſelbſt eine Vorleſung über Gegenſtände aus dem Gebiete der Agri⸗ 


g beginnt Vormittags 11 Uhr in dem Saale des königlichen Herrmann 


ch⸗Wilhelms Gymnaſiums. Der Zutritt iſt frei für en = . Fr feienigen Gläubiger, welche wegen einer Biger, 
aus de 


rovinz Poſen. 


Bella 


guemlichkeit 4—5000 Mann unterzubringen find, ehe man nöthig 
an Naturaleinquartirung zu denken. Aber der geſtrige Herr 
chner ſcheint einen ſchwer ins Gewicht fallenden Punkt überſehen 
du haben, obgleich ſeiner auch ſchon in diejer Zeitung gedacht wor⸗ 
en iſt. Unter den Kontribuenten zur ſtädtiſchen Einkommenſteuer 
befindet ſich eine nicht geringe Anzahl königlicher Beamten, für 
welche, obwohl ſie gegend nur mit der Hälfte ihres Dienſteinkom⸗ 
mens zur ſtäßtiſchen Steuer herangezogen werden, man bisher die 
vollſtändige Befreiung von der Naturaleinquartirung energisch be⸗ 
anſprucht hat, obgleich für dieſe Ausnahmebegünſtigung in einem 
Staate, wo Alle vor dem Geſetze gleich find, dem Laien durchaus 
kein ſtichhalliger Grund ſich darbieten will, und obgleich der Ein⸗ 
ender vollkommen überzeugt iſt, daß unſere Beamten ſämmtlich 
atriotismus genug 5 695 um dieſe Ausnahmebegünſtigung für 
ſich nicht zu wüaſchen oder gar zu beanspruchen, wo es ſich um eine 
allgemeine Lalt im Interefie des Staates handelt, bei deren 
Sragung gewiß ſämmtliche Beamten es für eine gern geübte und 
willkommene Pflicht erachten, den übrigen Staatsangehörigen mit 
dem guten Beiſpiele freudigſter Opferwilligkeit vorangugehem Daß 
über die Erledigung der Einquartirungsfrage eine Meinungsver⸗ 
eee zwiſchen den ſtädtiſchen und königlichen Behörden 
ſchwebt, die zu einer Beſchwerde der erſtern beim hohen Miniſterium 
Blute hat, iſt ebenfalls hier ſchon erwähnt worden. Daß dieſe 
eſchwerde bisher erledigt worden, darüber hat der Einſender noch 
nichts vernommen, und es könnte leicht kommen, daß, wenn dieſelbe 
erledigt wird, das für jetzt wenigſtens praktiſch gar keinen Werth 
mehr hat. Wenn man nun aber die Einkommenſteuer der königl. 
Beamten von der Geſammtſumme in Abzug bringt, ſo wird ſich 
allerdings das geſtrige Exempel nicht ſo günſtig ſtellen. Und das 
Ende vom Liede iſt, daß die betroffenen Einwohner, die nicht das 
Glück haben, königliche Beamte zu ſein und andrerſeits eben jo 
wenig bei den biefigen überaus hohen Wohnungsmiethen die 
Räumlichkeiten befigen, die Einguartirung in der eigenen Wohnung 
unterbringen zu konnen, trotz allen guten Willens z Ade ae 
Vertheilung der Laſt auf alle Einwohner ohne Ausnahme, dieſe 
Laſt mit mehr oder minder Prägravation allein und alſo um fo 
ſchwerer tragen müſſen, was ſie denn auch in patriotiſcher Geſin⸗ 
nung gern thun werden. Denn von einer ſpätern etwaigen Aus⸗ 
leichung oder Vergütigung kann natürlich nicht die Rede ſein. 
Jedenfalls aber iſt es ſehr zeitgemäß und zweckentſprechend, daß die 
ganze Einquartirungsfrage für Friedens⸗ und Kriegszeiten einmal 
angereg worden iſt; ſie ih eine Angelegenheit, die ganz gewiß einer 
gründlichen Organiſation oder Reorganiſation bedarf, denn es iſt 
gewiß Vieles dabei zu beſſern, und bei gutem Willen mit leichter 
Mühe zu beſſern. i 
8 — [Theater] Vor ein paar Wochen iſt in dieſ. Bl. 
ſchon von Thegterfreunden der Wunſch laut geworden, der jetzige 
ed Hofſchauſpieler Herr Theodor Lobe möge den zahl⸗ 
reichen Verehrern, welche er bei ſeiner früheren Anweſenheit hier 


durch ſein ſchönes Talent und ſeine wackern Leiſtungen im komi⸗ 


ſchen Fache ſich gewonnen, Gelegenheit geben, auch während ſeiner 
jetzigen Urlaubsreiſe ſich an feinen Produktionen wieder zu erfreuen. 
Das war damals nicht thunlich, da der junge Künſtler, der ſich 
auch in Petersburg zu einem Lieblinge des Publikums aufgeſchwun⸗ 
gen hat, anderweit gebunden war. Er hat unterdeſſen, nach den 
mannichfachen Berichten der Journale, in Prag und auf dem Karl⸗ 
theater in Wien unter der lu Theilnahme gaftirt und ſich 
auch dort des ehrendſten, allſeitigſten Beifalls zu erfreuen gehabt. 
Wir hören, daß der Junge Künſtler auf der Rückreiſe in ſeine jetzige 
nordiſche Heimath abermals unjre Stadt berühren wird, und ſtehen 
nicht an, auch unſrerſeits dem früher ausgeſprochenen Wunſche im 
Intereſſe der Theaterfreunde uns anzuſchließen. Vielleicht gelingt 
es unfret Theaterdirektion, Herrn Lobe auch hier, wenigſtens für 
ein paar Gaſtrollen, zu gewinnen. 

+ Neuſtadt b. P., 19. Juli. [Verkehr; Naturmerkwürdig⸗ 
keit; Ernte.] Auf dem geſtrigen Schwarzviehmarkt überftieg, wie ſchon feit 
Schwei fgetrieb fche zu ziemlich hohen Preiſen bald Bel 

weine aufgetrieben, welche k 1 ohen Preiſen ba ehmer fans 
— Es Ella bezahlt große Schweine mit 16 —18 Thlr. Mittelſchweine 
mit 12 Thlr., kleine mit 5 Thlr. das Paar und Ferkel mit 1 Thlr. das Stück, 
für gemäſtete Kernwaare wurden pro 300 Pfd. 25 Thlr. bewilligt. Auf Schur⸗ 
wolle, von welcher hier noch mehrere Hundert Centner auf Lager ſind, iſt bereits 
einige Nachfrage. Lammwolle wird bereits geſchoren und näch dleſer iſt ſchon 
vielſeitiger Begehr. Die Waß e fällt ſehrgut aus. — In einem hleſigen Garten 
blüht ein Kirſchbaum, mit Früchten beladen, zum zweiten Male in dieſem 

ahre. — Die Roggenernte dürfte noch in dieſer Woche beendet werden, und 
at der erſte Erdruſch, ſo weit ich nach authentiſchen Berichten urtheilen 
un, die gehegten Hoffnungen durchaus gerechtfertigt. So überzeugte ich mich 
ſelbſt, daß von 1 Schock Garben 9 ffel Roggen gedroſchen wurden. Ge⸗ 
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Königliches Kreisgericht zu 2 berg. ihren Anſpru 
Das den Kaufmann Fa Wüheln zumelden. 
ilitärpflichti⸗ 


OSTR 


beginnt den Wintercursus am 1. October. 


e zur Poſener Zeitung. 
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Bromberg, den 7. Februar 1859. 
Eheleuten gehörige, unter Nr. 132 zu Brom- Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Das höhere Lehr- und Erziehungs- Institut auf 
Wo hei Filehme a. d. Ostbahn, welches Knaben vom 
frühesten Alter bis zur Prima eines Gymnasiums, wie auch einer Realschule fördert, 

Eltern, welche diese Austalt auf dem 


Thlr. pro Jahr. Näheres besagen die gedruckten Nachrichten dess 
0 Dirigenten Dr. B. Schwarzbach. 


20. Juli 1859. 


ſchmack fiel ſüdeß der Frau Rey] fie fand atsbald auf dem Grunde der Taſſe 


dem hieſigen zu für den b e le als brauchbar erkannten Pferden iſt bel 
der in voriger? 960 hier wiederholt ſtattgefundenen Muſterung aur eins aus⸗ 
gehoben worden. Die betreffenden Beſitzer, namentlich einige hieſige Pferde. 
händler, klaßten nun über bedeutende Verluſte, da ihnen bekanutlich der Wels 
terverkauf bei Strafe bis zu 50 Thlr. unterſagt war, und fie vorkommende Ger 
tegenheiten zu vortheilhaften Verkäufen unveachtet laſſen, auch unnöthige Fut⸗ 
tekkoſten tragen mußten. So viel uns bekannt, war jedoch die oben erwähnte 
Muſterung nut für die nöthigen Offizierpferde berechnet, und die Aushebung 
nur eines Pferdes ſchließt in dieſem Falle die Brauchbarkeit der übrigen Ka⸗ 
valleriepferde noch nicht auůs. 
Schulitz, 19. Juli. [Einfüh rung.] Am 17. d. M. fand in der hie 
ſigen evang. Kirche bie F des dortigen neuen Pfarrers Peterſen ſtatt 
N bekanntlich hier au der Kreuzkirche eine Zeitlang in Funktion. D. Red.). 
Derſelde iſt eim aus Schleswig wegen jeiner deutſchen Geſinnung von den Da. 
nen verjagter Geiſtlicher, welcher nun, fern von ſeiner Heimath, hier ſeinen Wir⸗ 
kungskreis gefunden hat. Koſiſtorialrath D. Romberg führte nach einer herzli⸗ 
chen Rede denſelben in ſein Amt ein. Die aſſiſtirenden Geistlichen waren 
Pfarrer r d aus Kaczkowerdorf und Böttcher aus Fordon. Nach der Eins 
führung hielt der neue Prediger ſeine Antrittspredigt. Die Betheiligung der 
Gemeinde an dieſem Goktesdienſte war eine ſehr lebendige. (B. W.) 


—— 2 — — . — nen — — 


170 endet.] Die Wafferheilanftalt in Dembuo, unter der 
Leitung des Hrn. Dr. Sache, iſt ſehr zahlreich beſucht; es vereint ſich aber 
auch Alles, um den Aufenthalt daſelbſt heilbringend und angenehm zu machen; 
die lieblichſte Gegend, ſorgfältigſte Behandlung don Seiten des Arztes und das 
Bemühen des Oekonomen der Auſtalt, alle Gäſte zufrieden zu ſtellen. 

Ein Kurgaſt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. Juli. 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſitzer v. Bronikowskt 
aus Kuſchten und v. Bieganski aus Potulice, die Wollhändler Jaffe sen. 


und jun. aus Berlin, die Kaufl. Oppenheimer aus Sprottau, Maſerx aus 
otsdam, Roll aus Danzig, Weinberg aus Königsberg, Herrmann aus 


tettin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Gutsb. Gräfin Weſierska aus 
Zakrzewo, Gutsb. v. Morawski aus Lubonia, die Kaufleute Wp aus 
Leipzig, Markiewicz und Sochaczewski aus Krotoſchin, Hanke aus Berlin, 

> Teappin aus Hamburg und Schlüter aus Glauchau. 

STERN’S HOTEL DE EUROPE. Die Nittergutöb, v. Koſzutski aus 
Gneſen und Kernbach aus Kiein, Rittergutsb. und Lieutenant im 2. Landw. 
Huf. Regt. Beyer aus Golenczewö, Paſtor Gniatczynski aus Targowa⸗ 
görka, Rentier Schmidt aus Berlin, Fuhrherr Schulz und die Kaufleute 
Breitenfeld aus Küſtrin und Preuße aus Eberswald, Hauptmann und 
Kompagnie ⸗Chef im 7. Inf. Regt. Baron v. Langermann und Lieutenant 
im 7. Kir Regt. Baron v. Heynig aus Glogau, Rittmeiſter im Train 
Baron b. Puttkammer aus Muskau, Direktor Halberſohn aus Breslau, 
Fräul. Mogilowska und Medizinalrath Dr. Herzog aus Oborzycko. Fil. 
Mogilowska aus Koſten, Gutspächter Koch aus Friedrichsberg, die Rit⸗ 

tergutsbeſitzer Jeſchke aus Biakezyn und v. Blociſzewski aus Polen, dle 
leute Hartmann aus Sorau und Knoppe aus Breslau. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. Mielewoki aus Dembiniec, 
v. Skarzynski und Wierzbicki aus Gr. Sokolnik Frau Gutsbeſitzer Rieß 
aus Skurcz, Frau Kaufmann Rothe * Danzig und Kaufmann Rehwoldt 
aus Potsdam, die 1 v. Ehlapowski aus Bonikowo, v. Gor⸗ 

enski aus Gembice, V. Drweski aus Starkowice, v. Zoltowski aus Ujard, 
rau Rittergutsbeſ. Anders aus Pawlowko, Gutsp. Kunath aus Niego⸗ 
lewo, Probſt Pawlicki aus Rothborff, Kaufman Leichtentritt aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Frau Gutsbeſ. v. Brodnſeka aus Nieswiaſtowice, 
Frau Gutsbeſ. Jaſielska und Frl. Becker aus Neudorff, Oberfeldapotheker 
Neumann aus Zegrze. ** f 

BAZAR. Probft ke aus Schrimm. 

OE @8S HOTEL DE FRANCE. Oberamtmann Burchardt und Geiſt⸗ 
licher Natanell aus e Fränkel aus Liegnitz, die Kaufl. 

ermann aus Bremen und Joernecke aus Stettin. 

HOTEL DE PARIS. Frau Gutsbeſitzer v. Bronikowska aus Wiikowo, 
Gutsbeſitzer v. Skorzeweki aus Komorze, Kaufmann Krüger aus Berlin, 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Goldenring aus Wreſchen, die Gutsb, 
Szenic aus Korzkwy und v. Dydpüski aus Slowitowo, Hotelbeſitzer 
Dupke aus Filehne, Gutsb. Sohn Szeuic aus Korzkwy und Frau Apo⸗ 
theler Riemer aus Mur. Goslin, Dr. Seidemann aus Warſchau, Aſſcku⸗ 
ranzbeamter Kloebe aus Stettin. 

EICHBÜRN’S HOTEL. ig Hamann aus Gottſchimmerbruch, 
Kaufmann Schreiber aus Gleiwitz und Militär Behmer aus Meſerſtz. 

KRUG’S HOTEL. Hühneraugenoperateur Riedel aus Schweidnig, die Han ⸗ 
delsleute Schneider aus Fürſtenberg und Noak aus Züllichau. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Horwig und Löwy aus Konin, Kantor 

Weißblum aus Ryezywok und Maurer Schirm aus Bomſt, Kaufmann 

Kaplan aus Gneſen, Fräul. Jeſchke aus Czernlejewo. 


Das Mabere ſchriftl. in Ses. mündlich zur 
r. 10, beim Ag. 


— aus den prag bed Befriedigung ſuchen, haben Erfolge, worüber Atteſte eingejeben werden kön⸗ 


(63 empfichtt deset Kommütengneihätt 
von Carl Heinr. Gess in Poſen. 


2 Stoppeltübenſamen 3 
N u PR dt 10 Sr. 
Niessing in Poln, Liffa. 


Meife Melonen find ſtets vorrä⸗ 
tig in der früher Woideſchen 
Gärtnerei, Königsſtraße Nr. 11. 


6 an 
4 In der „Goldnen Gans“ eine Treppe hoch, Ei junger weiß; und braun gefleckter Wachtel“ Poſener Marktbericht vom 20. Jult. 
7 2 if öblirte Stub . i 5 5 —— men 
Das onds und Ine aſſo Geſchäft 3 1 age 15 en u ver 8 in 5 ſich in der Wilhelms Straße ver 
3 3 Kl. Ri eine Stube 2 Tr. boch zu verm. Nr. 4. eine Treppe abzugeben. 
von 0 L chaelis in Berlin, neue Grünſtr. 13, m ee e 1 K hen 


laufen; es wird gebeten, denſelben Berg ⸗Straße 
„ We Cre Nr. 1 iſt vom 1. Auguſt Familien» Nachrichten. 


: TER U ODER, rim 1. Gtod eine möblirte Stube zu verm.| IIte geſtern Abend 9 Uhr erfolgte glückliche Bruc- Beim, . .. 
empfiegtt fi zum Eill⸗ Und Verkauf von Staatspapieren, Bank⸗ Ei a möblees Zimmer vom 
2 2 ne r. 12, r., 31 
und Eiſeubahn 7 Aktien y fo wie zu Incaſſo's auf hieſigem Platze. Eingeſandte n on dk Gro ef . N 
3 berechnet und zu kaufende d liefert. n Laden, in welchem ſich gegenwärtig ein . Kleine Gerite. 11 
ee dee ee wee er geklin, neue Grünstraße 18. Wc macher ee ae vom 1. Oft. c. ab — N. Ifflaud. W 0 
. TT n f . e N e 8 12 1 chlachthaus zu vermiethen NX ned nach Amerika ſagen wir Fu ach EEE EEEZEE 
1 j egen er Ho . 9. { . 
Probſteier Saatgetreid E. W̃ Nichtige 10 aus Mane Negreiti-Stamm-, ronkerſtr. 19, im 2. St., v. h., iſt 1 möbl., Bebewohl Posen 3 20. Full 185% ion Buchweizen 
Nach uns fo eben gewordener Mittheilung hat zur Kammwolle Kane Genen und äußerſt tapez. Zimmer ſofort zu verm. S. W. Errant und Frau. en e re 
die Roggenernte in Holſtein begonnen und wollreichen Schäferei zu verkaufen: Eine i Stube ſofort zu vermiethen bei Auswärtige Familien- Nachrichten 7 7 st 100 9.3.0. 


wird ein ausgezeichnetes Produkt liefern. Wie 9 Böcke, Bardfeld, Hotel de Baviere. 


Verbindungen. Potsdam: Hauptmann Winterrübſen, Stats 
8 


200 Mütter, See e Pferde f fr n e | 
baten e beiter und Hafen Med Sure | 8 r Sg E. S deen an , dit Send 
öhnli 100 rlinge, W r . : ! h ommerrübſen 
Bunte ee a at 100 9 (kan Februar). r. Ritterſtr. 2, im 2. Stock iſt ein möblirtes b. Goldacker Zettemin: Paftor F. Kaſten mit Sar e 180 T 
nimmt zu jeder Zeit an Das Vie iſt beſonders groß von Natur. O Zimmer ſofort zu vermieten. Frl. J. Tauſcher; Berlin: Hr. C. Preuß mit Jeu per 1 
die Samenhandlung Landsdorf bei Triebſees in Neu- Vorpommern. chloßſtraße Nr. 4 iſt eine kleine Woh⸗ Srl. L. Bartſch. troh, per 1 
b h WF. Wüstenherg. nung vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen; 32 Butter, 1 Faß 
Gebrüder Auer U 0 We Meiwaaren ind bereits eingetroffen Be nie Verkaufs · ee henten. ee * 
d ire i i ude St. Ada . 46, wie auch eine Par- j 1. e Tonne 
Ader: Herbſt⸗ oder Stoppel⸗ Dreifen. ee ib: telipe zu sehr Rasen terrewohnung, beſtehend aus drei Stuben, Küche Mittwoch, hen 1 für Herrn Albert am 19. Juli Jon 120 Ort. 
T l Zugleich mache ich auf neue und geſchmack⸗ nebſt Zubehör kl. Ane 1. Näheres bei DR ; Re Er 8 ee 20. I a 80 % Tr. 6ſ1617 ı 
R ben, volle Barsge s, Battiſte Seidenzeuge ze, Fiege age Nr un., Handepille in 1 Alt von Angely, mit neuen Ge: e Markt-⸗Kommiſſton. 


wie alle Arten Gemüſe⸗Säm ien und Pflan⸗ aufmerkam. Falk Kerpen. Iiühiſtraße ! tage, iſt ein 
— & — eh ſich der er Jahres eit noch mit Err guter Flügel ſteht ſofort zu vermiethen 2 üblfirafe de 21, Bel - Etage, iſt eine 
Heat anbauen laſſen, empfiehlt zu ſoliden Halbdorfſtraße Nr. 18, 2 Treppen hoch. Küche apa he — von 4 Zimmern, 
— 2 —— 5 . fofı iethen. Albert Fricke arrangirt und geſtellt. Vor und 
St eue cer. v, e Se e. Gehe, 39 det e See e n ange Bonn 
85 „ . vermiethen; auf Verl. auch Stallung und lanter Beleuchtung des Gartens. d ft Bo 
Remiſe. Donnerſtag, auf Verlangen: N Pro Utten⸗ rſe. 
en 


— ene abe der r Baut 
Stoppelrühenſamen gde unn iu Sten Hui en abe Büttelftr. 19, 1 Tr., Ziap m. St. . 1.78.5 berm Jer es doch gut gemacht. Poſſe in Berlin, 19, Jul. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Poſen am 51 Juli eee — Fuß 3308, 


ſangseinlagen. Vorher: Englif Luſtſpiel 
— C. 2. Görner. Zum Echlaß⸗ Selene 
Bilder und großes Tableau, von Herrn 


offerirt billigit —.— Dt. Martin Nr. 25/26 find vom 1. Ok. von Albin. Weizen loko 40 a 73 Rt. nach Qualität. 
3 iri Ni d kleine W Junge Leute beiderlei Geſchlechts, welche ſich! Roggen loko 344 a 36 Rt. gef. 
. Kante uemiahe.  |te hs tibmen malen uns Ole ihn STATS] ae 5 Su 
Breit Nr. 1. ohne Spiritus), friſch von der Preſſe, empfiehlt Dieine Gerberſtraſſe Nr. 5 zwei möblirte nnen mir zur Au Gd. p. . a 4 341 At, 
F K Berbiehzeße SIE Damit mänthlonn Joſerh Keller. u Ber ac Gb., Sup. St 84 able 


Mt bez. u. Br. 344 Gd., Sept.-Ott. 22 22 
9 arlen. ig SR, 374 Br. Ott-Kob. 37 


Dee Ba 82 Bee Sa 

afer, loko 26a 45 1 25 

8e 25 Rt. Br., Aug. Se ee — 
Ki 


Camberts 


Mittwoch den 20. Juli groſſes Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des königl. 10. Inft. 
Regts., unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
einsdorff. Entrée 2½ Sgr. Familtenbil⸗ 


5 


deſtall ſofort zu vermiethen. a! 22 
Kleine Gerberſtraße Nr. 6 parterre, ein 
N möblirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. 


Mart 8 ift ein geräumiger Keller zu ver⸗ 
miethen; auch ſtehen daſelbſt mehrere alte 
ronkerſtr. 6. Thüren und Fenſter zum Verkauf. 


AT Tg TH iph 
2 ee 1 60 J an a. 86, Reämerftrape 14. 
“ : a 5 € > 5 * 2 8 
: Namwich, 3. frag f gold. Adler Kirſch⸗ und Himbeerſaft, 
b. Herrn Hedinger. täglich * von der Preſſe, zu haben bei 


Ke Gerberſtraße Nr. 8 fteht e ein duntelbrauner! artwi antorowiez, 
engſt, 5' 3“ groß, zum Verkauf. 


241 Rt. bez., Okt.⸗Nov. 244 Rt. bez. u. Br. 


ch dem Vorbilde größerer Städte, wie Leipzig, Breslau, habe ich am —— N (3 Perjonen) 5 Sgr. Anfang 6½ Uhr. üböl, loto 10 Rt. Br., p. Jult 10 4 

Nöten Platze ei in derſelben Weiſe die Sabrilktion und den Verkauf vom) Auf dem D eee Mn —— 10 RL. bey, o r, 104 OD. 155 N 

S ft N) 8 D findet ein Wirthſchaftsſchreiber eine ſofortige Kaufmänniſche Vereinigung | Sat Sl. f 
elters- und Sodawaſſer, Mnedung zu Polen Se 10} Be Sen! 

a 103 Rt. bez. u. Gd. 10% Br., p. Nov. + Dez. 


05 4 10} N. bez u. Gd., 103 Br. 

Spiritus, loko ohne Faß 193 a 194 Rt. bez., 
„ Zuli 195 a 19 Rt. bez. u. Br. 183 Gd. p. 
Sul» Ang. 01 u 9 N. be u. Br, 185 Gb. 
„ Aug.⸗Sept. 19,5 a 194 Rt. bez., Br. u. Gd., 


à Glas 6 Pf., im Abonnement 25 Glas für 10 Sgr. in meinem Hauſe einge⸗ A* 
richtet. J. Jagielski, Apotheker. Poſen, Markt 41. 


Dumpfſchiff⸗Jahr. 


Geſchäfts⸗Verſammlung vom 20. Juli 1859. 
4 % . Sc 885 Gd. bez. 
Preu taats-⸗Schuldſch. Win 
. 447 Staats be 3 


en H Engage⸗ 
ments erhalten. Auskunft ertheilt verwittwete 
Dr. Helmuth Berlin Kronenſtr. Nr. 29. 
Eis Frau in geſeßten Jahren, welche im 


Stande iſt, den Haushalt einer Familie bei Neueſte . Preußiſche Anleihe 1920 
reu 


15 Stralſund einer n U ad a Eben 455 31 „ Prämten-Anl.1855 — 113 — | CL sth 143 a 143 a 141 Rt. bez. u. Gd., 
Putbus und Stralſund. gegen anſtän onorar ſogle Poſener 4 % Pfandbriefe ain * 
Das neue eiferne Pekſonen-⸗Dampfſchiff DEN, 3. Ruguer, Apolpeter in Sur 35 2 5 Din 44 N. — 9 hole 01 0 7 0. u. 1. 31 2 
g ; se “, ‚Ei Modell- Tiſchler, ein Schloffer und enn 4 neue — 861 — f 1 78 8080 . (5. Rt., 0. 
mit oscillirenden 8 von 80 Pferdekraft, Schmied können ſofort in Arbeit treten bei Schleſ. 3 Pfandbriefe E Ed Stettin, 19. Juli. Wetter 5 chr H. 8.) 
geführt ** pt. N ae eee ee dan 4 2 ER ER , 19. r heiß und 
Ab von Stettin jeden Montag, Mittwoch und Freitag, früh 6% Uhr, Jaenieke in Gueſen. oln. 1 A . be 2 
Nag den Ttralſudd jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend, früh 6 Uhr. € Parener Le gute Dung l. on. 88 — 1 5% r 88/BSpfd. p. Jul. ung. 56, 
Nach Ueckermünde, Anelam, Jarmen, Loitz und Demmin. „ 3 Fro. Spie = — See W 30 80 p. TIUf geringen 2 B 
ie beiden neuen eiſernen Perfonen - Dampf iffe: . — 75 — 34 Nt bez. u 8 Au * . 34 rar 
„Die Sonne „Capt. Haß, et Be. p Se t. Bub 55 : At. bez 
„Anelam‘, Capt. Schröder. l 552 € 2 2 ar „354, 1, 4 Rt. bez. 
Abgang von me, an jedem Wochentage früh 6 Uhr, 4 nee rüber loko 65 N. be Sept. Ott. 
. - emm ” . * 9 4 1 — * D 5 . 
Ankunft in Stettin, ene gegen 4 Uhr, jo daß der Anſchluß an den 4 Uhr 50 Min. nach 5 Thaler Belohnung! Ks ändiſche Banknoten — — — 250 0 Sept. O 
An ger — olberg, Poſen und Breslau abgehenden Perſonenzug Res In der Nacht vom 17.—18. d. Mis. ſſt mir ) feft aps, p. — — - kt. 70 Rt. bez. u. Gd. 
al ſicher erreicht wird. a eine goldene 3 
Dampfſchiff⸗ Bureau, Speditions. und Afſekuranz Comptoir mit weißem Zi erblatt, 32 Alf fer 
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